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16. Januar 1897. 49. Jahrq

^in russischer Ministerwechsel. |
Die Ernennung des bisherigen russischen Gesandten 

in Kopenhagen. Grafen Murawjew zum Minister 
des Auswärtigen würde auch dann überraschen, wenn 
der neue Minister nicht in Wien wie in Parts als 
Altrusse, d. h. Gegner Deutschlands und Freund Frank­
reichs bezeichnet würde. Seit der letzte Inhaber dieses 
wichtigen Postens, Gras Lobanow, im letzten Sommer 
aus der Reise nach der Krim an Entkräftung gestorben, 
hat sein Gehilfe, Herr Schischkin, provisorisch die Ge­
schäfte des Auswärtigen Amtes geführt und den Zaren 
auf der Pariser Reise begleitet. Damals waren die 
Franzosen von Herrn Schischkin entzückt, obgleich sie 
es ein Bischen Uebel nahmen, daß er auf der Rück- 
röffe noch Petersburg in Berlin Station machte und 
om Tische des deutschen Kaisers frühstückte. Vor 
einigen Wochen wurde der Mintstrr in spe viel genannt 
anläßlich der Verhandlungen, welche in Petersburg 
über die Haltung Rußlands in der türkischen Finanz- 
frage stattsanden. Man erzählte, Kaiser Nikolaus habe 
sich bet seiner Anwesenheit in Paris bereit erklärt, 
einen russischen Delegirten in die Kommission für die 
türkische Schuld zu entsenden und damit der Kommission, 
welche im Interesse der Besitzer türkischer Papiere die 
zur Zahlung der Zinsen bestimmten Einnahmen ver­
waltet, einen internationalen Charakter zu geben. Wie 
dem auch sei, die Thatsache steht fest, daß diese Frage 
den Gegenstand weitläufiger Erörterungen bildete, an 
der der nach Petersburg berufene russische Botschafter 
am türkischen Hose, Herr von Nelidow und selbstver­
ständlich der französische Botschafter in Petersburg, 
Graf Montebello, Theil nahmen. Herr von Nelidow 
hatte, rote es scheint, gegen den französischen Vorschlag 
des Eintritts Rußlands in die türkische Schulden- 
kommission protestirt und war nach Petersburg 
berufen, um vor dem Zaren seine Ansicht zu 
vertreten. Herr Schischkin stand auf Seiten Frank­
reichs. Dos Ergebniß der Verhandlungen war der 
vollständige Sieg der Ansicht des Herrn von Nelidow, 
der vor allem geltend machte, Rußland würde seinen 
Einfluß auf die Türkei aufs Spiel setzen, wenn es in 
der Finanzfrage gemeinsam mit den Großmächten ein» 
schreite und damit die Hand zu einer Rettung der 
Türkei aus seinen Finanznöthen biete. Frankreich 
hatte geltend gemacht, daß die französischen Gläubiger 
der Türkei mit zweieinhalb Milliarden engagirt seien, 
so daß die Einstellung der Zinszahlungen seitens der 
Türkei die Interessen Frankreichs auf das Schwerste 
schädigen würden. Die einzige Concession, welche Ruß­
land machte, war die, daß Frhr. v. Nelidow beauftragt 
wurde, bei feiner Rückkehr nach Constantinopel dem 
Sultan ernster Weise vor jedem Eingriff in die Rechte 
der Schuldencommission zu warnen. In Paris war 
"lan sehr versteinert über diesen Gang der Dinge. 
Der französische Minister des Auswärtigen, der seit 
der Pariser Zarenwoche sich als den eigentlichen Leiter 
der Politik des Zarenbundes in der türkischen Frage 
»ebehrdete, hatte eine schwere Niederlage erlitten. 
Die Zurückhaltung Rußlands in der türkischen Ftnanz­
frage hatte ober eine weitere Folge. Mit leeren 
Kaffen kann die türkische Regierung auch den schönsten 
Resormplan nicht durchsühren. Ueberdies mag man 
sich in Petersburg überzeugt haben, daß die Zeit zu 
einem gewaltsamen Eingriff in die türkischen Dinge 
noch nicht gekommen sei und daß Rußland, wenn es 
die Frage um den Besitz Constantinopels in Fluß 
bringe, gerade das thue, was England im Auge 
hatte, als es die armenische Frage auswarf. Man 
wollte Rußland hier engagieren, um feine Pläne in 
Ostasien zu vereiteln. Der türkischen Erbschaft glaubt 
man sich russischerseits sicher. In Ostasien aber muß 
man die günstige Situation ausbeuten, ehe England 
zu Athem kommt. Mit der veränderten Haltung Ruß- 
lands in den türkischen Fragen hängt nun anscheinend 
> » Zurücksetzung Schischkins und die Ernennung 
oes Grafen Murawjew als eines bei den bisherigen 
m * r^un.9en Ukibetheiligten zusammen. Wird doch 
flihh.v c n gemeldet, Herr von Nelidow habe seine 
tnhnt>yU xin9mtion Eonftantinopel verlangt und werde, 

f.» Veredlungen über die Resormsragen zu 
Ende fiten, an Stelle Mohrenheims nach Paris gehen, 
worüber man dort nicht gerade erfreut sein wird. 
Für Deutschland hat diese Wendung in der russischen 
Orientpolitik "ur insofern Bedeutung, als sie die 
Möglichkeit politischer Verwickelungen in den Hinter­
grund drängt. Ob Murawjew deutschfreundlich ist 
oder nicht, fallt wenig ins Gewicht. Wir haben nur 
ein Jntereffe daran, daß der europäische Friede nicht 
in Frage gestellt wird und diesem Interesse ist damit 
gedient, daß Rußland nicht die Hand dazu bietet, die 
große Orientfrage aufzurollen. Alles weitere können 
wir in Ruhe abwarten.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 14. Januar 1897.

Die Discufsion über den Titel „Staatssecretär" 
dauert noch fort. - c

Abg. Reißhaus (Soz.) kommt auf die Be­
schwerden der Consectionsbranche zurück, deren Be­
rechtigung durch die Commission für Arbeiter- 
stoiistik klar erwiesen scheine. Namentlich die Lage 
der Arbeiterinnen sei so traurig, daß der Staat un­
bedingt elngreisen müsse. Vor allem müßten die 
Wohuungsverhältniffe der Arbeiter genau geprüft 

werden. Die Wohnungen vieler Confectionsarbeiter i 
seien Herde epidemischer Krankheiten. Bet den ge-- 
ringen Löhnen sei es den Arbeitern unmöglich, ab­
gesonderte Arbeitsräume zu halten. Sie müßten sich 
überall die billigsten, oft garnicht ordentlich zu lüften­
den Räume miethen. Gewissermaßen seien die Haus­
wirthe mit verantwortlich für diese Zustände. Mit 
schuld sei ferner die Gesängnißarbeit, namentlich in der 
Wäscheconfection.

Abg. Werner (Resormp.): Es muß ein Minimal.- 
lohn festgesetzt werden, dessen Nweau nirgends über­
schritten werden darf. Es muß ferner für die ver­
schiedenen Betriebe ein Maximalarbeitstag festgesetzt 
werden, und die Sonntagsruhe muß auf das Strengste 
durchgesührt werden. Man muß ferner die Zuchthaus­
arbeit beseitigen. Wir müssen aber wieder daraus 
dringen, daß uns bald ein Vcreinsgesetz vorgelegt 
werde, wie es uns versprochen ist. Ich wünsche Aus­
kunft darüber, was die Regierung zu thun gedenkt 
gegenüber den Versuchen der Börsianer, das neue 
Böcsengesetz zu umgehen.

Abg. Dr. S ch ö n l a n k (Soz.) beschwert sich über 
die fortgesetzten Versuche der sächsischen Regierung, 
das Koalitionsrecht der Arbeiter illusorisch zu machen. 
Eine ganze Reihe von sächsischen Vereinen fei bereits 
aufgelöst worden, weil ihnen Arbeiter angehören.

Abg. Graf Stolberg (confi): Die schlechten 
Wohnungsverhältnisse in den großen Städten sind die 
einfache Folge des Zusammenströmens ländlicher Ar­
beiter in die Städte. Diese Arbeiter haben sich aus 
dem Lande nicht ganz wohl gefühlt, sie haben nur 
geglaubt, in Berlin würden sie es noch besser haben.

Abg. M olke n b uh r (Soz.) bringt das Vorgehen 
der Hamburger Hasenbehörde gegen die streikenden 
Arbeiter zur Sprache. In der Unterbringung der 
Streikbrecher auf besonderen Dampsern im Freihafen 
liege ein Verstoß gegen den Zollvertrag zwischen dem 
Reich und Hamburg, denn nach diesem Vertrage sei 
das Wohnen von Menschen innerhalb deS Freihafen 
gebiets untersagt.

Schatzsekretär Graf Posadowsky: Die Rheder 
wandten sich zunächst an den Senat mit der Bitte, 
die Unterbringung der angeworbenen Arbeiter in leer­
stehenden Magazinen und Speichern zu gestatten. Der 
Senat hat das abgelehnt mit Rücksicht auf den Zoll­
vertrag. Darauf wurden die Arbeiter in mit Polizei­
beamten besetzten Schiffen untergebracht. Dagegen 
hat weder der Senat noch der Reichskommissar Ein» 
spruch erhoben, weil zu einem solchen kein Recht Vor­
tag. Die Vorschrift bezieht sich nur auf die Gegend 
am Hafen, denn es heißt ausdrücklich, daß auf dem 
einen Ufer das Wohnen von Menschen ganz, auf dem 
anderen insoweit verboten ist, als Leute nicht noth­
wendig in den Speichern wohnen müsse». Ueber die 
Schiffe hat sich der Vertrag absichtlich garnicht ge­
äußert. Es liegt also hier kein Verstoß vor.

Staatssekretär v. B ö t t i ch e r weist darauf hin, 
daß die Rheder seit dem Jahre 1890 bis 1895 mit 
ungemein schwierigen Verhältniffcn haben rechnen 
müssen, mit bedeutenden Mindereinnahmen, mit Kapi­
talverlusten ic. Mehr als er hat, kann der Arbeit­
geber nicht geben. Würde er dazu gezwungen, so 
würde er das Geschäft lieber aufgeben, sehr zum 
Schaden der Arbeiter. Deshalb gebe ich beiden Par« 
teien den Rath, möglichst bald eine Einigung zu 
Stande zu bringen.

Abg. Hype den (wildcons.): Abg. v. Stumm hat 
mich gestern zusammengeworsen mit den Sozialdemo- 
kraten, den Kindern der Hölle (Heiterkeit). Für ihn 
sind eben alle nicht ihm Gleichgesinnten destructive 
Elemente. Kein Mensch wird ihm aber glauben, daß 
die große Zahl Von Professoren und Pastoren, mit 
denen ich kämpse, Sozialrevolutionäre seien. Man 
sieht, daß wir, was wir erstreben, aus durchaus fried­
lichem und gesetzmäßigem Wege zu erreichen bemüht sind.

Abg. Frhr. von Stumm (Reichsp.): Ich will 
dem Vorredner nicht ausführlich antworten. Nach 
seiner gestrigen und heutigen Rede kann ich ihn nicht 
mehr ernst nehmen.

Nach einer längeren Diskussion über den Unter­
stützungswohnsitz im Reichslande und in Bayern wird 
der Titel „Staatssekretär- bewilligt.

Beim Titel „Unterstützung für den deutschen 
Fischereiverein zur Förderung der künstlichen Fisch­
zucht rc." bedauert

Abg. Frhr. Heyl zu Hermsheim (nl.) den 
fortdauernden Rückgang des Lachsfanges im Rheine. 
Las sei einmal die Folge der Art, wie in Holland der 
Fang betrieben werde.

Staatssekretär Dr. v. Bötticher: Wir werden 
uns demnächst auch mit anderen Staaten in Verbin­
dung setzen. Die Beseitigung der Verunreinigung des 
Rheinstromes ist zunächst Landessoche.

Der Titel wird darauf bewilligt.
Beim Titel „Zuschuß zur Jnvaliditäts- und Alters­

versicherung theilt auf eine Anfrage des Abgeordneten 
v. Standy (kons.)

Staatssekretär Dr. v. Bötticher mit, die No­
velle zum Jnvaliditäts- und Altersversicherungsgesetz 
sei in den Bundesrathsbcschlüsseu jetzt fertig durch­
berathen. Es seien einige Aenderungen vorgenommen 
wegen deren die Vetreter neue Instruktionen einholen 
müßten. In etwa drei Wochen werde die Plenar-Be- 
rathung im Bundesralh anberaumt werden können, 
und dann werde die Novelle sofort dem Reichstage 
zugehen.

Der Titel wird bewilligt, ebenso der Titel „Vor­
sitzender des Oberseeamts.

Das Kapitel „Statistisches Amt" wird nach kurzer 
Debatte bewilligt.

Nächste Sitzung Freitag: (Weiterberathung).

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 14. Januar.

Zweite Lesung der Staatsichuldentilgungs-Vorlage.
Abg. v. Strombeck (Centr.): Das Centrum 

werde künftig, wie bisher, den Ausgabesteigerungen im 
Reiche möglichst Widerstand leisten.

Abg. S ch m i d tMarburg (Centr.): Es wird 
genügen, wenn die Regterungs-Vorlage mit j Procent 
jährliche Tilgung angenommen wird. Wozu denn der 
Regierung mehr geben als sie haben will und als sie 
für empfehlenswerth hält?

Abg. v. Eynern (nl.): Bei den bedeutenden 
Ueberschüssen der Bahnen sollten diese culanter sein 
gegenüber Entschädigungs-Ansprüchen und namentlich 
gegenüber berechtigten Anforderungen der Gemeinden. 
Für die Erweiterung der Bahnanlagen, sowie für die 
Sicherung des Betriebes geeignete Einrichtungen zu 
treffen, würden verhältnißmäßig geringe Summen 
genügen. Summen, die nur einen bescheidenen Bruch­
theil der Ueberschüsse ausmachen. Tartfermäßigungen 
sind keineswegs immer Einnahme-Verminderungen.

Abg. Graf Lim bürg-Stirum (konf.): Den 
Ausgleichssonds halten wir für eine nützliche Sache 
und sind bereit, an dessen Zustandekommen mttzuarbeiten. 
Tartfermäßigungen von zufälligen Ueberschüssen ab­
hängig zu machen, halten wir nicht für angezeigt.

Minister Miquel: Unsere Eisenbahnen können 
sich messen mit allen anderen Bahnen in der ganzen 
Welt. Die Tarifreform scheitert nicht an dem Willen 
der Regierung, sondern an den Gegensätzen wirth- 
schastlicher Interessen.

§ 1 wird nach den Commissionsbeschlüssen ange­
nommen. Der Paragraph normirt die Tilgungsquote 
auf jährlich dreifünftel Procent.

§ 2 wird ohne wesentliche Debatte genehmigt.
§ 3 bestimmt, daß ein Etatsüberschuß im vollen 

Betrage zur Schuldentilgung verwendet werden soll.
Hierzu liegt ein Antrag des Abg. Freiherrn 

v. Zedlitz (srk.) vor, wonach zunächst aus den 
Ueberschüssen ein Dispositionssonds der Eisenbahnver­
waltung bis zur Höhe von 20 Millionen gebildet 
werden soll.

Minister Miquel erklärt den Antrag sür über­
flüssig.

Abg. Richter (fr. Bg.) findet den § 3 ganz be­
sonders bedenklich, denn dadurch würde jede andere 
Beschlußsaffung über etwaige Ueberschüsse unmöglich. 
Das Princip Miquels ist, Millionen auszuspeichern. 
An dem Tage, wo die tausendste Million aufgespeichert 
ist, mag es Herrn v. Zedlitz vergönnt sein, den 
Ministersessel des Herrn Miquel zu bekränzen. 
(Heiterkeit.)

Minister Miquel: Abg. Richter betrachtet 
immer nur eine Seite der Sache. Haben sich denn 
blos die Einnahmen gesteigert? Haben sich denn 
nicht in gleichem Berhältniffe auch die Ausgaben ge­
steigert ! Aber man mag dem Abg. Richter vorlegen 
was man will, er wird es stets ablehnen. Sehr 
schade! Der Abg. Richter würde mit seinem Talente 
dem Vaterlande mehr nützen, wenn er etwas Positives 
schaffen wollte.

§ 3 der Commissionsbeschlüsse wird angenommen, 
ebenso der Rest der Commissionsvorlage debattelos 
und auch die von der Commission vorgeschlagene 
Resolution um baldige Vorlegung eines Gesetzentwurfs, 
wodurch die Eisenbahnüberschüsse zu allgemeinen 
StaatSbedürfnissen anderweit im Sinne früherer Be­
schlüsse des Hauses verwendet werden sollen.

Es folgt die zweite Lesung der Vorlage über Er­
richtung und Unterhaltung von Fortbildungsschulen in 
Westpreußen und Posen.

Abg. Dr.- Jazdzewski (Pole) beantragt, den 
Fortbildungsunterricht an den Sonntagen nicht statt- 
finden zu lassen.

Der Antrag wird abgelehnt, ebenso einige weitere 
Anträge, die eine Herabsetzung der Schulversäumungs- 
strafen bezwecken.

Die Vorlage wird unverändert angenommen.
Einige Rechnungssachen gehen an die Rechnungs­

commission.
Nächste Sitzung: Sonnabend: (Lehrerbesoldungs­

gesetz in dritter Lesung.)

Deutschland.
Berlin, 14. Januar. Nachdem gestern Abend die 

Begrüßung der zu der Feier der hundertjährigen 
Wiederkehr des Geburtsjahres Kaiser Wilhelm I. in 
der Rcichshauptstadt erschienenen Abgesandten der aus­
wärtigen Vereine deutscher Studenten und befreundeten 
Verbindungen, sowie der ausländischen deutschen 
Studentenschaft im Kasino des Berliner V. D. St. 
stattgefunden hatte, fand heute Vormittag im Mauso- 
leum zu Charlottenburg die Niederlegung eines Kranzes 
am Sarge des verewigten großen Kaisers statt, zu 
welchem Zwecke sich die Delegierten sämmtlicher in­
ländischer Vereine deutscher Studenten und des öster­

reichischen Waidhofener Verbandes der Vereine deutscher 
Studenten im festlichen Zuge zu Wagen nach dem 
Charlottenburger Schlöffe begeben hatten. Den Kranz 
selbst legte der Vorsitzende des Kyffhäuser Verbandes, 
cand. med. Petsker am Sarge im Mausoleum 
nieder. Der festliche Wagenzug der Charaterten be­
wegte sich von Charlottenburg, dann die Charlotten­
burger Chaussee und die Linden entlang nach dem 
Kreuzberg, wo der erwähnte Vorsitzende des Kyffhäuser- 
Verbandes eine kurze Ansprache hielt und dann unter 
Musikbegleitung der erste Vers des „Heil Dir im 
Siegerkranz" und das »Gaudeamus« gesungen wurden. 
Abends um 8i Uhr fand in der Philharmonie ein 
großer Festkommers statt, der von cand. med. Peisker 
mit einem Hoch auf Kaiser Wilhelm II. eröffnet 
wurde, daß mit stürmischer Begeisterung ausgenommen 
wurde. Der Genannte übergab sodann das Präsi­
dium dem ersten Vorsitzenden des Berliner V. D. St. 
cand. cam. Graef. Die Festrede hielt der „alte 
Herr" des Kyffhäuser-Berbandes, Redakteur E i ch l e r 
von der „Deutschen Zeitung"; während in dem ersten 
Theil der Festrede Kaiser Wilhelms I. Leben 
und Wirken in das gebührende Licht gestellt 
wurde, richtete Redner im zweiten Theile 
derselben einen Ausblick auf die Zukunft, auf nationale 
Zusammengehörigkeit, auf den Zusammenhang der 
Cultur und des Geistes, und streifte zum Schluß die 
Vergrößerung der deutschen Marine. Der „alte 
Herr" cand. Maurenbrecher (Sohn des Historikers) 
aus Leipzig brächte einen Toast auf den Fürsten Bis- 
marck aus, der ebenfalls einen Jubelsturm hervorrief. 
Stud. jur. Nehring begrüßte die Gäste. D r Saal 
der Philharmonie war überfüllt, in den Logen glänzte 
ein auserwählter Kranz von Damen. Außer sämmt­
lichen Vereinen deutscher Studenten des Inlandes 
waren von ausländischen Universitäten vertreten: 
Der Waidhofener Verband, bet Verein deutscher Stu­
denten in Wien, die Landsmannschaft „Livonia" in 
Dorpat, der schweizerische Studenten-Verband „Zo- 
fingia" in Bern (als Vorort), das Corps „Germania" 
in Lausanne, ferner waren Vertreter der Sieben- 
bürgisch-Sächsischen Hochschulen anwesend. Von her­
vorragenden Persönlichkeiten hatten ihr Erscheinen zu­
gesagt und waren auch größtentheils erschienen: Ad­
miral v. Knorr, Staa-ssrcretär Hollmann, General- 
Adj. Gen. d. Kavallerie Graf v. Schlieffen, Gen.- 
Adj. v. Plessen, Gen.-Adj. General v. Mischte, Gen.- 
Adj. General v. Werder, Generale v. Grolmanu und 
v. Bergmann, sowie v. Strubberg, v. Teichmann und 
v. Conradi, sowie der Landesdirektor v. Manteuffel. 
Der Commers, der durch Festspielaufführungen ein er­
höhtes Interesse erhielt, nahm einen glänzenden Ver­
lauf. Während morgen Frühschoppen im Casino statt- 
findet, wird am Sonnabend ein großer Ball im Hotel 
Saxonia abgehalten.

— Das folgende Schreiben hat der Vorstand des 
Vereins der Getreidehändler der Hamburger 
Börse auf die Einladung zu der am vorigen Sonn­
abend und Sonntag in Berlin abgehaltenen Ver­
sammlung an die Vereinigung der Berliner Produkten- 
Händler gerichtet: Hamburg, den 9. Januar 1897 
Wir bedauern lebhaft, an Ihrer Versammlung nicht 
persönlich theilnehmen zu können. Gleichwohl gereicht 
es uns zu besonderer Genugthuung, Ihnen unsere 
volle Sympathie mit Ihrem Vorgehen wiederholt 
auszudrücken. Allerdings haben wir hier unter der 
Belästigung des neuen Gesetzes weniger direkt zu 
leiden, da wir keinen Getreide-Terminhandel gehabt 
haben, und da es, im schönen Gegensatze zu den Be­
strebungen des Agrarierthums, den von ausgiebigster 
Sachkenntniß geleiteten zielbewußten und wohlwollen­
den Bemühungen unserer Behörden gelungen ist, auch 
diejenigen Bestimmungen des Gesetzes von uns fern 
zu halten, welche Anlaß zu Ihrem Vorgehen sind; 
aber wie es von jeher hanseatische Gewohnheit war, 
auch da, wo es sich nicht um eigene Interessen 
handelt, auf die Seite zu treten, wo Recht und 
B'lligkeit zu finden sind, und Front zu machen gegen 
Alles, was geeignet ist, die Ehre des Kaufmanns­
standes anzutasten, so gratuliren wir auch Ihnen zu 
dem bewiesenen Mannesmuth, indem wir Ihre That­
kraft als ein nachahmungswerthes Beispiel hinstellen.

— Der Finanzminister hat angeordnet, daß 
Butter, auch künstliche, in Mengen von nicht mehr 
als 2 Kilogramm im kleinen Grenzverkehr zwischen 
Preußen und Oesterreich » Ungarn zollfrei einzu- 
lassen ist.

— Im Abgeordnetenhause ist ein Antrag Ring 
eingegangen, daß dieEinfuhrrusstscherGänse 
und Schweine verboten, die Rindvieh-Einfuhr aus 
Oesterreich Ungarn gesperrt und an den Landesgrenzen 
die importirten Thiere einer Quarantäne unterworfen 
werden.

— Der Ausschuß der preuß. Aerztekammern wird 
sich alsbald nach seiner Neubildung mit der Stel­
lung der Aerzte zur Gewerbeordnung 
und dem Kurpsuschereiverbote zu beschästigen haben. 
Die Aerztekammern der Rheinprovinz beschloß: „Die 
Aerztekammer hält das Ausscheiden der Aerzte aus 
der Stellung in der Gewerbeordnung, die Wiederein­
führung des Kurpsuscheretverbotes und den Erlaß einer 
deutschen Aerzteordnung für erforderlich und ersucht 
den Ausschuß der preuß. Aerztekammern in diesem 
Sinne bei dem Medizinalmtntster vorstellig zu werden."

— Die Zentrumsfraktion des Reichstages 
brächte einen Antrag auf Wiedervorlegnng der sogen.



»lex Heintze" ein, betreffend die Bekämpfung der litt* 
fittlichkeit (Zuhälterwesens) in der von der früheren 
Reichstagskommission beschloffenen Fassung, jedoch mit 
dem Zusätze, daß auch unsittliche Darstellungen und 
Aufführungen in Theatern in den Bereich deS Gesetzes 
fallen sollen.

— Wie das ,B. T." meldet, hat der M a ff e n • 
klüger Mohr, nachdem er sein LandtagSmandat 
niedergelegt hat, jetzt auch alle noch schweben­
den Preß klagen zurückgezogen. Das Er­
gebniß kann umsoweniger überraschen, als es mit den 
forensischen Siegen Mohrs sehr rasch bergab gegangen 
ist. Nach den ersten scharfen Verurtheilungen in 
Frankfurt a. M. und Worms, in beiden Fällen wurde 
natürlich Berufung eingelegt, kam bald eine ganze 
Reihe von Verurtheilungen zu drei Mark — ja selbst 
eine Freisprechung erfolgte in Bergedorf —, so daß 
vielleicht der Zeitpunkt nicht mehr fern schien, wo die 
beklagten Redakteure noch etwas baar herausbekommen 
hätten. Außerdem war in jüngster Zeit von den be­
klagten Redakteuren auch noch die Vorlegung des Vor- 
strasenregisters des klagenden Mohr beantragt und 
seitens der Gerichte stattgegeben worden. Unter diesen 
Umständen ist der Entschluß des Herrn Mohr, von 
weiteren forensischen Siegen Abstand zu nehmen, 
menschlich durchaus verständlich.

— So muß es kommen! Der Restaurateur 
des Reichstags, Herr Schulze, hat sich mit einer 
Eingabe an den Vorstand gewandt, worin er mittheilt, 
daß er genöchigt sei, 32 Bedienstete zu halten, und 
bet dem schwachen Besuch des Parlaments seien 
durchschnittlich am Sitzungslage höchstens 60 Gäste 
zu bewirthen — habe er in den Monaten November 
u ib Dezember in dieser Session bereits ca. 2500 Mk. 
zugesetzt. Die Einnahmen decken nach den Erfahrungen 
mehrerer Sessionen nicht die Unkosten. Herr Schulze 
verlangt daher pro Session einen Zuschuß von 
4000 Mk. Andernfalls wolle er die Orkonomie im 
Reichstage nicht weiter führen, vielmehr am 1. April 
dieses Jahres einem Nachfolger Platz machen. Der 
Vorstand des Reichstages hat sich mit der Angelegen­
heit beschäftigt, ist aber noch zu keinem bestimmten 
Entschluß gekommen. Die Frage soll jedenfalls noch 
in dieser Woche entschieden werden.

— Wie die »Nordd. Allg. Ztg." hört, waren bis 
vor einigen Tagen nur etwa 50 000 Mk. der 4pro» 
zentigen Con so ls zur Auszahlung angemeldet wor­
den. Die für diese Anmeldungen festgesetzte drei- 
wöchige Frist läuft bekanntlich am 20. d. M. ab.

— Die Polizeibehörde in Hamburg ordnete die 
Ausweisung aller sich zwecklos dort aufhaltenden Per­
sonen aus den Hasenbeztrken an. Das sozialdemokra- 
ttsche »Echo" zeigt die demr.ächstige Publikation einer 
Sammelliste für den Arbeitgeberverband an. Die 
Packetsahrt und Sloman hätten je zehntausend Mark 
gezeichnet. Ferner schreibt das Echo': Ein mit der 
Post nm 12. Dezember eingetroffencr Brief, adressirt 
an die Lohnkommission der Schauerleute, sei trotz 
O-ffnung nicht bestellt worden. Auf der Elbe befindet 
sich zur Zeit dir roch nie dagcwesene Zahl von 
344 Seeschiffen.

— In Halle bat die stark besuchte Generalver­
sammlung der freien Vereinigung der Getreide­
händler am Donnerstag mit allen gegen 5 Stimmen 
die Einstellung der Notirungen beschlossen.

— DielandwirthschaftlichenGenossen* 
s ch a f t e n in Pommern suchen neuerdings direkte 
Verbindungen mit (Konsumenten und Mühlen anzrr- 
knüpfen, indem sie Angebote von Waaren machen. 
Die geforderten Preise waren aber z. B. für Roggen 
im Vergleich mit dem Platzwerih um mehrere Mark 
zu hoch, so daß die Offerten abgelehnt werden mußten. 
Wie verlautet, sollen es die großen Stettiner Mühlen 
ganz abgelebnt haben, mit den landwirthschastlichen 
Genossenschaften in Geschäftsverbindung zu treten.

Ausland.
Italien.

Rom, 14. Januar. OlfiziöS verlautet, daß die 
an den N-'gus Meneltk von Italien zu zahlende Ent­
schädigungssumme acht Millionen Franken nicht Über­
steigen werde.

Frankreich.
— Der bekannte Artillerieoberst Bange giebt 

einem Mitarbeiter des »Echo de l^imSe" gegenüber 
eine eigenartige Losart der neuen Pläne zur Um­
gestaltung der Feldgeschütze. Das System Deport, 
versichert Bange, taugt nichts. DaS gegenwärtige 
Dienstgeschütz ist bester als das neue Deportsche; 
Deutschland sucht Zweifel an der Tüchtigkeit des 
französischen Materials zu erwecken, um das Ver­
trauen des Herres zu seiner Artillerie zu erschüttern, 
Frankreich zu Neuanschaffungen zu bestimmen, die es 
während einer mehrjährigen Uebergangszeit nahezu 
entwaffnen, und ihm eine AuSlage von etwa einer 
Milliarde aufzubürden. DaS einzig Vernünftige wäre, 
beim jetzigen Geschütz zu bleiben.

Spanien.
Madrid, 14. Januar. Wie auS Manila ge­

meldet wird, ist General Polaveja emsig thätig an 
der Beendigung der Rüstungen zum Angriff auf 
Cavite, bei welchem von der Seeseite her Kriegs­
schiffe mit eingreisen sollen. — Seit dem Beginn des 
Aufstandes auf den Philippinen hatten die spanischen 
Truppen 180 Todte und 450 Verwundete. Die 
Aufständischen verloren 7100 Todte; außerdem wurden 
170 derselben gefangen genommen, 400 deportirt und 
2000 verhaftet. Infolge eines von General Polaviejr 
erlassenen Aufrufes haben sich 2000 Aufständische 
unterworfen. ________

Bon Nah und Fern.
* Die „Verflüssigung der Luft" nach dem 

Verfahren des Münchener Professors Linde macht 
in Berlin gegenwärtig großes Aussehen. Am Dienstag 
Nachmittag führte Professor Linde sein Verfahren dem 
Kaiserpaar in der Technischen Hochschule in 
Charlottenburg vor. An den Vortrag schloß sich eine 
Reihe von Versuchen. Der Kaiser erkundigte sich, in 
welcher Form die Lindesche Entdeckung praktisch Ver­
wendung finden werde, und ließ sich sehr ausiübrlich 
über die weitgehenden wirthschaftlichen und industriellen 
Pläne des Entdeckers der .flüssigen Lust" unterrichten. 
Zum Schlüsse überreichte der Kaiser Pros. Linde den 
Kronenorden zweiter Klaffe. Als znr Be­
festigung des Ordens eine Nadel im Augenblicke nicht 
zur Stelle war, überreichte die Kaiserin dem Grasen 
Moltke, der Herrn Linde das Ordensband umhing, 
lachend eine Stecknadel, die sie bet sich führte. Pros. 
Linde wendet in einem Apparat nur atmosphärische 
Luft (Luitbestandtheile: Sauerstoff und Stickstoff) an, 
die er stark zusammenpreßt und ihr dann die 
durch den Druck entstandene Wärme entzieht, indem 
er sie durch ein in kühlem Wasser liegendes Schlangen- 
rohr leitet. Wird diese Lust nun von ihrem Druck 
befreit, so kühlt sie sich ab und zwar für jede 

Atmosphäre, deren sie entlastet wird, um i Grad. 
Da nun aber Professor Linde mit zweihundert 
Atmosphären arbeitet, so findet eine Abkühlung von 
50 Grad statt. Die so abgekühlte Luft wird durch 
ein zweites Schlangenrohr geleitet, das in dem erst­
genannten liegt und geht in umgekehrter Richtung 
wieder nach der Druckpumpe zurück, wo das Spiel 
von Neuem beginnt. Jedes Gas hat nämlich einen 
bestimmten Temperaturgrad, oberhalb dessen es selbst 
durch den gewaltigsten Druck nicht verflüssigt werden 
kann und diesen Wärmegrad nennt man die kritische 
Temperatur des Gases. Bei fortgesetzter Arbeit wird 
die »kritische Temperatur" der Luft erreicht und es 
tritt Verflüssigung in einem besonderen Reservoir 
ein, aus dem die Flüssigkeit abgelassen wird. Dieser 
Apparat ist in der technischen Hochschule in Charlotten- 
burg aufgestellt. Die wichtigste Thatsache ist, daß die 
flüssige Lust sehr viel sauer st ofsreicher ist, als 
in der Atmosphäre. Der Stickstoff ist nämlich 
schwieriger zu verflüssigen, als der Sauerstoff und 
wird daher nur zu Vs verflüssigt und bet der Ver- 
dünstung geht der flüchtigere Stickstoff zuerst fort. 
Man hat in der flüssigen Luft also ein sehr sauet* 
stoffceiches Gemenge, das man als reinen Sauerstoff 
bezeichnen kann, der mit ein Drittel Stickstoff verun­
reinigt ist. Hierauf beruht aber die technische Wichtig­
keit der Linde'schen Erfindung.

* Hürtch, 14. Januar. Das Bezirksgericht hat 
den früheren Kandidaten v. Wächter von der 
Anklage wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit 
freigesprochen.

* «ialystok, 14. Jan. Zwischen den Stationen 
Mikaszewice und Dziedowko der Poleski-Bahn stieß 
ein Personenzug mit einem Güterzuge zusammen. 
Beide Locomotiven und elf Waggons wurden total 
zertrümmert. Acht Passagiere und vier Zugbeamte 
sind todt, mehrere Personen schwer verletzt. Die 
Bahnstrecke ist gesperrt.

“ Der Fehlbetrag der Berliner Gewerbe- 
Ausstellung beträgt nach neuerer Ermittelung der 
Finanzcommifsion der »Berl. Ausst. Ztg." zufolge zur 
Stunde 45 pCt. des Garantiefonds von 4| Millionen, 
also 2.025,000 Mk. Es bestehe die Hoffnung, daß 
Anfang April die Schlußabrechnung werde gegeben 
werden können.

* Eine kühle Skatpartie Drei von Königs­
berg nach Arnau schltttschuhiaufende junge Leute vet' 
spürten nach einiger Zeit des conträren Windes wegen 
wenig Lust, ihren Lauf bis zu ihrem Ziele fortzusetzen. 
Ermüdet ließen sie sich an einer Stelle des mit 
Röhricht bedeckten Ufers nieder, um hier, geschützt von 
dem dahmsegknden Nord, ein wenig cmszuruhen. 
Dabei famen sie, wie die »Königsb. Allg. Ztg." erzählt, 
auf den Gcda, ken, das für den Aufenthalt in Arnau 
sorgsam mitgenommene Spiel Karten nicht unbenutzt 
zu lasten. Man deckte also auf und spielte Skat — 
auf dem blanken Elfe, so gemüthlich und gründlich, 
als säße man bei der dampfenden Punschbowle am 
Stammtische. Den Dreien scheint auch der „Eisjkat" 
sehr gut bekommen zu sein. Als echt ostpreußische 
Kernnaturen haben sie das Bravourstückchen bei 16 
Grad Minus ohne allen Schaden überstanden. Ja, 
sie meinen sogar, daß sie einen so gemüthlichen Skat, 
bei dem es ohne alle unnöthige Erhitzung der Ge­
müther herging, schon lange nicht gespielt hätten.

* Aus der Bühneuwelt Der Direktor des 
Leipziger Stadttheaters, Herr Max 
S t ä g e m a n v, hat seinen Kollegen ein gutes Beispier 
gegeben. Er hat den übel beleumdeten Kündigungs- 
paragraphen, der dem Direktor bekanntlich das ein» 
fettige Kündigungsrecht verleiht, abgeschafft. Vivat 
sequens! Demgegenüber berichtigt der »B. B. C." 
vorstehende Nachricht durch folgende Ausführungen: 
Berichtigung. Den »Kündigungsparagraphen," 
der »dem Direktor das einseitige Kündigungsrecht ver­
leiht", hat Herr Direkwr Stägemann nicht abgeschafft. 
Dieser allgemeine Kündigungsparagraph, der dem 
Bühnenleiter und nur ihm das Recht verleiht, einem 
Schauspieler im ersten Monat des Engagements die 
Kündigung zu schicken, dieser Paragraph, der ferner den 
Direktor berechtigt, einen mehrjährigen Vertrag seiner­
seits nach Ablauf deS ersten Jahres zu kündigen, bleibt 
in Leipzig, wie an allen Vereinsbühnen, auch ferner 
bestehen. Außerdem hatte aber der Leipziger Enga- 
gementsvertrag noch eine Bestimmung, nach der fünf- 
oder sechsjährige Verträge — es handelt sich dabei 
wohl größtentheils um Chorpersonal — vorn Direktor 
halbjährlich gekündigt werden konnten. Auf diese 
Sonderbestimmung hat Herr Direktor Stäge- 
mann aus freier Entschließung verzichtet; und das 
schon ist dankenswerth.

* Hamburg, 14. Januar. Der Schnelldampfer 
»Fürst Btsmarck", welcher bei Blankenese mehrere 
Tage festgesesten, ist in letzter Nacht, nachdem höherer 
Wasterstand eingetreten, wieder flott geworden und 
hat heute Nachmittag auf der Rhede von Kuxhaven 
geankert. — Der Schnelldampfer »Normannta", 
die Elbe heraufkommend, ist auch bet Blankenese auf 
Grund gerathen, sitzt aber ganz ungefährlich.

* Mächtiger Eisgang wird aus Hamburg ge­
meldet. Durch das treibende Eis, das stellenweise 
über 1 Meter hoch ist, wird die Elbinsel Finkenwerder 
völlig abgesperrt. — Der Dampfer „Fmst Bismarck," 
welcher gestern mit Hilfe des Eisbrechers flott wurde, 
ist sofort wieder festgesahren. — Bei Blankenese, wo 
sechs Seedampser festsitzen, fand ein Zusammenstoß 
zwischen dem flott gewordenen Dampfer »Hochheimer" 
und dem Dampfer »Fernmsor" statt, wobei beide 
Schiffe mächtige Lecks im Steven davontrugen.

* Berlin, 14. Januar. Auf Ansuchen des Unter­
suchungsrichters ist dieVerkäuferin des Ptefferkuchenhänd* 
lersJsidorBrock, Martha Krause, gestern ver­
haftet worden.

* Lübeck, 14. Januar. Fast in vollkommen e r» 
starrtem Zustande traf auf hoher wildbewegtcr 
See Kapitän Prestin vorn Lübecker Dampfer »Newa" 
auf seiner letzten Reise von Lübeck nach Reval einige 
Insassen eines offenen Bootes an, die schon zwei 
Tage auf offener See zugebracht hatten. Nach vielen 
Bemühungen ist eS der »Newa" gelungen, in die Nähe 
des kleinen Fahrzeuges zu gelangen und dessen In­
sassen in Sicherheit zu bringen. Die Geretteten waren 
auf der Reise von Windan nach Ahrensburg (Insel 
Oesel) zum Besuch ihrer Familien anläßlich deS Weih- 
nachtSjestes.

* Osnabrück, 13. Januar. Von einem Gen­
darmen wurde im Dorfe Nordwalde ein Hand­
werksbursche, welcher von jenem beim Betteln 
betroffen worden war und flüchtete, erschossen.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 14. Januar 1897.

Muthmastliche Witterung für Sonnabend den 
16. Januar: Kalt, vielfach Nebel.

Personalien. Zum Vorsitzenden des Schieds­
gerichts der landwirthschastlichen Uufallversicherung in 
Pr. Holland und des Schiedsgerichts für die Regie­

bauten deS KommnnalverbandkS des KreiseS Pr. Holland 
in Pr. Holland, sowie ferner zum stellvertretenden 
Vorsitzenden des Schiedsgerichts der landwirthschaft- 
lichen Unfallversicherung in Mohrungen ist Amts­
richter Vogel in Pr. Holland ernannt. — Der könig­
liche Katastercontroleur, Steuerinspektor Herrmann in 
Osterode ist zum stellvertretenden Vorsitzenden der 
Schiedsgerichte der landwirthschastlichen Unfallver­
sicherung für die Sektionen (Kreise) Osterode und 
Neidenbnrg sowie des Schiedsgerichts für die Regie­
bauten des Kommunalverbandes des Kreises Neidenbnrg 
in Neldenburg ernannt.

Ordensverleihungen Den kgl. Kapellmeistern 
Weingartner (früher am Stadttheater in Danzig) und 
Dr. Muck in Berlin ist der rothe Adlerorden 4. Klasse 
verliehen worden.

Zur Feier des Geburtstages unseres Kaisers 
findet am Mittwoch den 27. Januar d. Js. Nach, 
mittags 3 Uhr ein F e st e s s e n in den Räumen des 
Casinos statt. Listen zur Anmeldung liegen bis zum 
25. Januar einschließlich im Casino und in der 
Bürgernssomce aus.

Der Oberstallmeister Graf Lehndorff begab 
sich heute mit einer Mtnisterial - Kommission nach 
P r. Stargard, um über die dort einzurichtende 
Gestütsverwaltung zu konfenieren. Die Herren trafen 
mit dem Nachicourirzuge ein und mußte der Zug auf 
höchsten Befehl in Pr. Stargard halten, um d e Herren 
abzusetzen. Die Rückreise erfolgt heute mit dem 
Nachtcourirzuge, welcher ebenfalls in Stargard halten 
wird.

Elbinger Liedertafel. Die am Mittwoch in der 
Bürgerressou;ce stattgefundene erste Orchesterprobe für 
»Das verlorene Paradies" lieferte durch ihr 
fast tadelloses Gelingen einen schlagenden Beweis für 
die eminente Leistungsfähigkeit des Liederta'el-Diri- 
genten auf dem Gebiet des Einstndirens großer Com- 
positionen. Die gewaltigen Tor.masscn unter einen 
Stab zu vereinigen, das Zusammenwirken der beiden 
Gegensätze, des Chores der Himmlischen und des der 
Empörten, zu einem einheitlichen Ganzen zu gestalten, 
dazu gehört ein Meister der Musik, wie ihn die Lieder­
tafel in der Person ihres musikalischen Leiters, des kgl. 
Musikdirektors R- Schöneck, zu besitzen die Ehre hat. 
Mit der Aufführung des gewaltigen Werkes Rubin- 
stein's: »Das verlorene Paradies" wird übrigens 
dem Elbinger Publikum ein Genuß geboten, wie er 
wohl n dieser Art bisher noch nicht dagewesen sein 
dürfte. Berücksichtigt man, daß nicht weniger als 
ca : 1 5 0 D a m e n und 6 0 H e r r e n der Elbinger 
Gesellschaft, zusammen also über 200 Personen, 
im Chor Mitwirken, so darf man mit Recht einer der 
groß angelegten und für Mossenchor berechneten Com« 
Position Anton Rubinstein's entsprechend würdigen 
Wiedergabe der herrlichen Tonschöpsung entgegensehen. 
Für die Soloparthieen sind namhafte Künstler ge­
wonnen worden, eb nso wird das Orchester durch tüchtige 
Kräfte verstärkt werden.

Der Elbinger Schweineversicherungs - Ver­
ein hielt gestern Abend in .Legan" eine Versammlung 
ab, in welcher Herr Restaurateur Schmidt als Ren- 
dant der Vereinskasse den Geschäftsbericht vortrug. 
Die Kasse balancirt darnach in Emnahme und Aus­
gabe mit 8102,17 Mk. Da im verflossenen Jahre so 
viel Unfälle vorkamen, daß an Entschädigungen für 
erkrankte und gefallene Schweine 6374,90 Mk. bezahlt 
werden mußten, sah man sich einmal zur Erhebung 
eines außerordentlichen Beitrags genöthigt, gleichzeitig 
mußten auch von der Sparkasse 1500 Mk. abgehoben 
werden. Der Bestand der Kasse betrug am 1. Januar 
dieses Jahres 857,99 Mk. Es fanden durch die Kasse 
im Lau e der Monate Oktober, Dezember an kleinen 
Schäden 39, an verendeten Schweinen 25, an noth- 
geschlachteten 81 und Schlachtichweinen 14, zusammen 
also 159 Entschädigungen statt. Um manchen bisher 

i gehabten Unzuträglichkeiten aus dem Wege zu gehen, 
1 wurde beschlossen, daß der Verein sich auf dem 
Schlachthofe seine eigene Kühlhalle miethe.

Pferdeankauf für die französissche Kavallerie. 
Gestern trafen hier einige auswärtige Händler ein, 
welche für die französische Kavallerie Pferde an- 
zukaufen versuchten. Von hier begeben sich die 
Herren nach Königsberg, um dort mit Groß­
händlern in Verbindung zu treten.

Berathung über die Nutzung des Bernstein- 
regals. Die von den Ministern drr Landwirthschaft 
und des Handels nach Berlin berufene Conierenz zur 
Berathung von Reformen bei der Nutzung des 
staatlichen Bernsteinregals ist gestern geschloffen worden. 
Aus Danzig haben der Conferenz beigewohnt dir 
Herren Abgg. EhlerS und Rtckert, der Vorsitzende der 
Kaufmannschaft Herr Geh. Commerzienrath Damme, 
der Vorsitzende der hiesigen Bernsteindrechsler-Jnnung 
Herr Jaglinski, Herr Regierungs- und Gewerberath 
Trilling und die Bernsteinwaarenfabrikanten Herren 
Barth, Hirschberg und Pcrlbach. Die Danziger 
Theilnehmer, mit Ausnahme der in Berlin ihren 
parlamentarischen Pflichten obliegenden beiden Ab­
geordneten, kehren heute Abend resp, morgen in die 
Heimath zurück. Wie von der »Danz. Ztg." berichtet 
wird, haben sie die Hoffnung aus der Conferenz mit­
genommen, daß die Staatsregierung, soweit es die 
schwicrigen Verhältnisse irgend gestatten, bei der Neu­
regelung die Bedürfnisse der Danziger Bernstein' 
industrie berücksichtigen wird. Daß der Staat die 
Förderung und den Verkauf des Bernsteins ganz in 
eigene Hand nehmen wird, scheint, wie die Dinge zur 
Zeit liegen, nicht in Frage zu stehen.

Bei lebendigem Leibe verbrannt. Am 
Mittwoch Abend verstarb im hiesigen Krankenstist die 
auf dem Jnn. Marienburgerdamm wohnhafte Schuh­
macherfrau Joskphine A. Die 78 Jahre alte Frau 
war etwas schwachsinnig, war vor einigen Tagen aus 
ihrem Bett gestiegen und hatte sich an einen geheizten 
Ofen gestellt, in welchem das Feuer noch bräunte. S'e 
ist wahrscheinlich gegen die Heizöffnung gefallen und 
hat sich so schwere Brandwunden zugezogen, daß der 
Tod erfolgte.

Der Gedanke an ihren vielleicht unverhofft frühen 
Tod bewog gestern eine hiesige über 80 Jahre alte 
Hospitalitin, in einem Sargmagazin den eigenen Sarg 
zu erhandeln. Die Frau gab vor, daß sie den Sarg 
noch aus eigener Tasche bezahlen könne und ncht 
wolle, daß man sie im »erst besten" Sarg, wie es 
sonst geschehen könne, einst nach ihrem Tode bestatte. 
Das memento mori! (denke an den Tod!) ist dem­
nach von der Alten nach der irdischen Seite hin recht 
gut beherzigt worden.

Schöffengericht. Die unter Sittenconirolle 
stehende unverehelichte Bertha Zimmermann von hier, 
welche taubstumm ist, erhält wegen Sittenpolizci- 
Uebertretuug in zwei Fällen drei Tage Haft. — Der 
Knecht Gottfried Borowski, ohne festen Wohnsitz, hat 
am 5. November v. I. in Kämmersdorf einem andern 
Knecht ein Jaquett gestohlen und wird hierfür mit 
einer Woche Gefängniß bestraft. — Der Arbeiter Her­

mann Hänseler von hier ist der Bedrohung in idealer 
Concurrenz mit Hausfriedensbruch schuldig und erhält 
hierfür eine Geldstrafe von 6 Mk. eventl. 2 Tage Ge­
fängniß. — Den Schuhmacher Anton Marquardt von 
hier trifft wegen Arrestbruchs ein Tag Gefängniß. — 
Der Arbeiter August Peters von hier hat sich der 
Körperverletzung schuldig gemacht und wird dafür mit 
5 Mk. eventl. 1 Tag Gefängniß bestraft. — Der 
Sandfahrer G. Lehnert von hier ist beschuldigt, Pferde 
in Aergerniß erregender, bestialischer Weise mißhandelt, 
auch auf seinem Hof der hiesigen Schlachthaus­
ordnung entgegen Pferde geschlachtet zu haben. Der 
Gerichtshof erkannte wegen Thierquälerei auf eine 
Haflstraie von drei Wochen und wegen Vergehen 
gegen §§ 1 und 9 der Schlachthausordnung in drei 
Fällen auf 9 Mk. event. 3 Tage Haft. — Dir 
Arbeiter Carl Schoen von hier hat sich wegen Be­
drohung und Widerstand gegen die Staatsgewalt zu 
verantworten. Die Beweisaufnahme ergtebt, daß er 
den Polizeigeiängnißaufseher Siedenbiedel mit Worten 
bedroht und bei feiner Jnhaftirung energischen Wider­
stand geleistet hat. Der Gerichtshof erkannte gegen 
ihn unter Annahme mildernder Umstände auf eine 
Gefängnißstrafe von drei Tagen. — Die unverehelichte 
unter Sntercontrolle stehende Emtlie Loities von hier 
ist der unterlassenen polizeilichen Abmeldung, sowie 
der Sittenpolizet.Uebertretung in zwei Fällen schuldig 
und wird dafür mit zwei Wochen drei Tagen Haft 
und mit einer Geldstrafe von 1 50 Mk. ev. mit noch 
1 Tag Hast bestraft. Gleichzeitig wird die Angeklagte 
für eine fernere Sittenpolizei Uebertretung mit drei 
Tagen Haft bestraft. — Der Former Carl Brockmann 
von hier wird wegen Beamten-Beleidigung mit drei 
Tagen Gefängniß bestraft. — Der Böttchermeister 
Anton Saabs aus Tolkemit hat am 22. September 
vorigen Jahres die Frau Elisabeth Will dortselbst be­
droht, indem er ihr zurief: »Komm' heraus, ich 
werde dich harken und hangen, in meinen Fingern 
muß Du heut' noch bleiben. Der Gerichtshof erkannte 
wegen Bedrohung auf eine Geldstrafe von 6 Mk., im 
Nichtbeitreibungstalle auf zwei Tage Gefängniß. — 
Der Arbeiter August Wegner aus Gr. Wtsseln hat am 
13 November v. I. in demGeschäftslokal des Kaufmanns 
A. D. hierselbst einen Kopskissenbezug mit Waaren 
im Gesammtwerthe von 15 Mk., dem Schmiedemeister 
Brost aus Sabinen gehörig, entwendet und seiner Mutter 
Erncsttnc Wegner bei seiner Heimkehr übergeben. Der 
Gerichtshof erkannte gegen August Wegner wegen 
Diebstahls auf eine Woche Gefängniß und gegen die 
Frau Erneftine Wegner wegen Hehlerei auf 3 Tage 
Gefängniß. — Der Arbiter August Tolkemit aus 
Lserchwalde wird wegen Uebertretung des § 360 
No. 11 des Stra-Geirtz-Buches mit 3 Tagen Hast 
bestraft, das Veriahren wegr--. Sachbeschädigung wurde 
eingestellt, weil ein Strafanlrcg nicht vocliegt. — 
Der Arbeiter Ernst Rosian von hier ist der 
Körperverletzung schuldig und wird dafür mit drei 
Tagen Gefängniß bestraft. — Den Schlosser August 
Jakat von hier trifft wegen Beamtenbcleidigung 9 Mk. 
Geldstrafe ev. 3 Tage Gefängn ß. — Drr Arbeiter 
Eduard Rodloff von hier hat sich wegen Körper­
verletzung zu verantworten. Nach geschloff-ner Beweis­
aufnahme erkannte der Gerichtshof wegen Körper­
verletzung auf eine Geldstrafe von 9 Mk. eventl. 3 
Tage Gefängniß^

Kaiserabzeichen. Nach einer neuerdings er* 
gangenen allerhöchsten Bestimmung haben die Unter­
offiziere und Capiiulanten solcher Compagnien und 
Batterien, welche das durch CabinetSordre vorn 27- 
Januar 1895 eingesührte, auf Dem Ih ken Oberarm zu 
tragende Katserabzeichen wiederholt erworben, zu dem 
zuerst erhaltenen Abzeichen die Jahreszahlen der neu 
hinzutretenden anzulegen; bei der erstmaligen Wlkdel- 
holung soll die betreffende Jahreszahl auf einer unter 
dem Abzeichen zu befestigenden Metallschleife, in 
späteren Fällen aber in dem Abzeichen selbst angebracht 
werden. Diejenigen, welche das Abzeichen in un­
mittelbar aufeinander folgenden Jahren erworben, 
tragen nur das zuletzt erhaltene, legen also die alten 
beim Empfang der neuen sogleich ab.

Aas Königsberg i. Pr. liegt folgende telegraphi­
sche Mittheilung vor: Der Chefredakteur der »KönigS- 
berger Hartung'schen Zeitung" hat die über ihn wegen 
Zeugnißverweigerung verfügte Haft freiwillig ange­
treten, aber Beschwerde eingelegt.

Die Frühjahrsversammlung der West- 
preußischen Zuckerindustriellen findet nicht wie 
sonst tn Danzig, sondern voraussichtlich in Verbindung 
mit den Zuckerindustriellen von Posen und O st- 
preußen tn Bromberg statt.

Ein Berbandstag des Preußischen Regatta- 
Verbandes findet am Sonntag, den 17. Januar 
3 Uhr Nachmittags, in Der Bürgerrcffource statt.

Die Königl. Gestüts Direktion in Marien- 
werder wird tn den ersten Tagen des Februar d. Js. 
die Beschälstationen Grunau Höhe, Ncukilch Höhe, 
Neudorf und Fürstenau mit je 3 Hengsten und D'e 
Beschälstationen Z-Yrr und Schönwalde mit je 2 Hengsten 
besetzen und die Hengste bis Ende J ini in den einzelnen 
Stationen belassen.

Eine Holzenquete hat, wie s. Z berichtet, die 
ReichSregicrung Veranstalter zu dem Zweck, bet der 
russischen Regierung eine Erleichterung im Tra ten* 
Verkehr ant russischen Gewässern zu erzielen. Ruß­
land hat für die Flößerei aus Der russischen Weichsel 
und ihren dortigen Zuflüff n neue Bestimmungen er­
lassen, welche mit Beginn der diesjährigen Flößerei­
periode tn Kraft treten sollen. Durch die neuen Be- 
flimmungrn wird u. c. Länge und Breite der Trasten 
auf Den einzelnen Wasserstraßen festgesetzt, ferner die 
Anzahl der iöemaiumng auf jeder Traft, auch sind 
die Anordnungen bezüglich der Hafipfl'cht für Zölle 
und Strafen verschärft. Wenn diele anderen Be­
stimmungen wirkt ch in Kraft treten, dann w rd Der 
Flößereiverkehr sehr erschwert bezw. vertheuert zum 
Nachtheil des deutschen Handels. Dem Vernehmen 
nach bilden diese FMereivcrhältmffe auch einen Gegen­
stand. der Berathung der in Bcrltn tagenden den sch- 
russffchen Zolltarifkommissionen und hofft man in 
HolzimereffentenkreNen, daß die Bemühung n bet 
deut'chen Regierung von Erfolg g<hö.it sein werden.

Der Eisenbahnminister hat auf Vorstellungen 
von älteren StationSgehMen und Hil'sielegrc phisten 
zugelaffen, daß diese nach Möglichkeit tn das Be­
amtenverhältniß übernommen werden. Die Anstellung 
von tüchtigen Kräften im Weichinstellerdienst soll Dann 
erfolgen, wenn Mangel an Militäranwärtern fö* 
diesen Zweig vorhanden sein sollte. Es soll fernes 
auch nicht ausgeschlossen sein, diese Beamten in die 
Stellen Der Weichensteller 1. Klaffe auftückcn 
lassen und sie für Haltestellen oder für den Ab­
fertigungsdienst und Telegraphendienst auf Bahnhöfen 
zu bestimmen. Auch sollen tn and ren Dienstzweigel' 
Der Eisenbahn beschäftigte Gehilfen nach Möglichke^ 
znr etatmäßigen Anstellung gebracht werden. st

Oeffentliche Belobigung. Der Semina rw



Mols Schwarz aus Graudenz hat den Knaben 
Korthals am 20. August vorigen JahreS mit Muth 
und Entschlossenheit vom Tode des Ertrinkens ge­
rettet, was der Herr Regierungspräsident belobigend 
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß bringt, 
daß er dem Schwarz für diese That eine Prämie 
von 30 Mk. bewilligt hat.

Bon den Zuckerfabriken. Im Monat Dezember 
sind in 2 Fabriken in Ostpreußen 60 685, in 18 
Fabriken in Westpreußev 1616787, in 10 Fabriken 
in Pommern 1338 218 und in 18 Fabriken in Posen 
3 249 655 Doppelzentner Rüben verarbeitet worden. 
Gegen Entricdtung der Zuckersteuer wurden in West­
preußen 21 646, in Pommern 21 906 und in Posen 
7 047, steuerfrei undenaturirt in Westpreußen 9 439, 
in Pommern 7682 und in Posen 2597 Doppelzentner 
Zucker in den freien Verkehr gesetzt.

Eine die Verlängerung der Radfahrkarten 
betreffende Verfügung hat der Regierungspräsident zu 
D a n z t g erlassen. Danach ist die Fahrkarte von der 
Polizeibehörde des Wohnortes des Fahrers auSzu- 
stellen. Ein seinen Wohnort ändernder Radfahrer ist 
verpflichtet, sich alsbald nach feinem Umzüge eine neue 
Karte bezw. Nummer von der Polizeiverwaltung seines 
neuen Wohnortes ausstellen zu lassen, sofern letzerer in­
nerhalb des Bezirkes liegt; eine Prolongation des 
alten Scheines ist daher in einem solchen Falle unzu­
lässig. Sollte dagegen ein Radfahrer nach seinem 
Verzüge in einen andern Regierungsbezirk, in welchem 
eine derartige Verordnung nicht besteht, Werth darauf 
legen, einen Fahrschein bezw. eine Nummer für den 
Danziger Bezirk zu besitzen, so steht der unentgeltlichen 
Prolongation seines Fahrscheines nichts im Wege.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolfs s telegr Bureau iu Berlin.

Berlin. 15. Januar. Dem gestrigen Kaiser- 
Commers der Deutschen Studentenschaft wohnte u. a- 
auch der Württembergische Gesandte Freiherr von 
Varnbuelle bei. Vom Fürsten Bismarck ging ein 
Danktelegramm für die ihm von der Versammlung 
übersandte Glückwunschdepesche ein.

Berlin, 15. Januar. Nach einer den „Berliner 
Neuesten Nachrichten" zugegangenen Mittheilung hat 
der Chef des Ingenieur- und Pionier-Corps, General- 
Inspekteur der Festungen, General der Infanterie 
von Goltz dem Kaiser fein Abschiedsgesuch eingereicht 
und dieses mit Rücksicht auf seine angegriffene Gesund­
heit begründet.

Hamburg, 15. Januar. Eine Versammlung von 
Ewer-Führern proklamirte festes Ausharren der 
Streikenden.

Hamburg, 15. Januar. Der Schnelldampfer 
„Normannia", welcher bei Blankenese auf Grund ge­
rathen war, ist wieder flott geworden und bei der 
Stadt angekommen. Bei Finkenwerder sitzen vier 
Segelschiffe und drei Dampfer fest, wodurch die Elb- 
passage fast gestört ist. Gestern Abend herrschte Nebel 
bet 2 Grad Kälte. Man hofft, bei Hochwaffer durch 
Schlepper die festsitzenden Schiffe abzubringen. Der 
deutsche von Hamburg nach New - Iork bestimmte 
Dampfer „Geestemünde" wurde von dem Londoner 
Dampfer „Wechawken" in den Hasen von Felmouth 
bugsirt. Der Dampfer „Wechawken" war am Montag 
mit dem Dampfer „Geestemünde- zusammengetroffen, 
welcher am 4. d. Mts. seine Schraube verloren hatte 
und seitdem hilflos getrieben war.

Rom, 15. Januar. Kardinal Staatsfecretär 
Rampolla ist an einer Erkältung mit Fiebererscheinungen 
erkrankt.

Athen, 15. Januar. In vergangener Nacht fand 
man hier in griechischer Sprache abgefaßte Aufrufe 
der Jung-Türken angeschlagen, in denen die Unter­
stützung der Griechen angerufen wird.

Petersburg, 15. Januar. Die russische Tele. 
graphenagentur meldet: Es verlautet aus authentischer 
Quelle, daß vorläufig kein Adjunkt des Ministers des 
Auswärtigen ernannt werde.

Paris, 15. Januar. Das „Echo de Paris" bringt 
die Meldung, daß sämmtliche OKermfisiere des Marine-

Genie-Corps im Hafen von Toulon auf Befehl des 
Contreadmirals Chateau-Minois infolge Mißlingens 
der Probefahrten der im Arsenel von Toulon erbauten 
Kriegsschiffe versetzt worden sind.

Madrid, 15. Januar. Eine amtliche Depesche 
aus Manila meldet, daß die Ausständigen bei Rustos 
in der Provinz Bulakan geschlagen worden sind und 
107 Todte verloren haben. Der oberste Jnsurgenten- 
Führer Eusebio Roque ist gefangen genommen worden.

Madrid, 15. Januar. Ja hiesigen Blättern 
Wird die Behauptung, Spanien habe mit den Ver­
einigten Staaten in Verhandlungen gestanden, für 
unbegründet erklärt. Auch der Minister - Präsident 
Canovas bestreitet, daß von einer Anordnung von 
Reformen für Cuba die Rede fei. — Zu Gunsten des 
wegen Beleidigung des Madrider Municipalrathes zu 
zwei Monaten Gefängniß vcrurtheilten Marquis 
Cabrinana werden Kundgebungen geplant.

Manilla, 15. Januar. 2000 Aufständische in 
Bulacan haben sich untcrworsen.

London, 15. Januar. Der Agent des Reuter- 
Bureaus in Bombay hat einen eingehenden Bericht 
über die durch die Pest in Bombay angerichteten Ver­
heerungen telegraphisch hierher übermittelt. Der Handel 
ist gelähmt. Die Hälfte der Bevölkerung ist geflohen. 
Die Gerichte sind geschloffen. Die Einwohner weigern 
sich, die auf der Straße liegenden Leichen zu beerdi­
gen. Bis fitzt verschonte die Pest die Europäer und 
ebenso die im Herzen des Eingeborenen - Viertels 
wohnenden Levantiner Der amtliche Bericht von 
gestern meldet 3394 Erkrankungen und 2356 Todes­
fälle. Die Pest tritt nunmehr auch in Poonah auf.

London, 15. Jan. Einer Meldung der „Times" 
aus Athen zufolge ist dort ein Telegramm aus Creta 
eingcgangcn, welches von erneuten Unruhen und 
Mordthaten berichtet. Die Erregung nimmt unter 
beiden Theilen, Christen wie Mahamedanern, zu. Die 
lürk'schen Bauern wandern in die befestigten Siädte.

Berlin, 15. Januar, 2 Uhr 30 Min. Nachm.
Bürse: Behauptet. CourS vom 
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
3l/z pCt. „ „ ....
3 pCt. „ „ ....
4 pCt. Preußische ConsolS ....
3V* PCt. „ „ ........................
3 PCt. „
3‘/s pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . .
3Vs pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 ....
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.. 
4 pCt. Italienische Goldrente .... 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Priorität, n.

14.1.
103,99
103,7
88,70

103 9)
103 60
98.9 ) 

100 30
100.20 
104,60
104 00 
17 05 
216 55

89,00
67 30
91 70

210.20
123,75

15.|1.
103 90 
103,70

98 80
103 90 
103,70
98,90 

100,20 
100,40
104 5 ) 
104,0) 
170 00 
216 60

69 20 
67,00
9180 

210 60 
123 75

Läl

Iun­

solide Qualität 
ä 55 Pfennige 

per Meter

---- Zurückgesetzte------  
Stoffe im Ausverkauf.

6 Meter solider Stoff zum ganzen Kleid 
für M. 2.40 Pfennige.

Cheviots 
Diagonal 
doppeltbreit 

solide Qualität 
iä 75 Pfennige 

per Meter
Reinwollene Spagnolett-Flanelle ä 85Pfg. 

per Meter

I
I versenden in einzelnen Metern franco ins Haus, 

neueste Modebilder gratis

Oettinger & Co., Frankfurt am Main.
Separat-Abtheilung für Herrenkleiderstoffe:

Buxkin von M. 1.35 Pfg., Cheviots von 
M. 1.95 Pfg. an pro Meter.

Muster DüfflOölllCll
auf Verlangen

franco
ins Haus.

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco............................................. 38,30 J6.
Spiritus 50 loco ............................................. 57,70 J6.

Zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs findet

Mittwoch, den 27. Januar d. J., 
Nachmittags 3 Uhr, 

ein

Festessen
in den Räumen des Casino

statt.
Listen zur Anmeldung liegen bis zum 25. Januar einschliesslich 

im Casino und in der Bürger-Ressource aus.
Elbing, den 14. Januar 1897.

Das Comite.
Dorendorf, Elditt, Etzdorf,

Landgerichts-Präsident. Oberbürgermeister.* Landrath.

Kirchliche Anzeigen.

Am 2. Sonntage nach Epiphanias.
St. Nieolai-Psarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. lli Uhr: Kindergottesdienst. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Heil. Geist-Kirche.
Kein Gottesdienst.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst.
Abends 5 Ubr: Herr Pfarrer Riebes.
Abends 6 Uhr: Versammlung Con 

firmirter im Corfirmandenfnale des 
ersten Pfarrhauses. H-rr Pfarrer Rahn.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 10 Uh': Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 9t Ubr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
AaendS 5 Uhr: Herr Prediaer Bergan.
Ev. Vereinssaal der Herberge zur 

Heimath
(Eingang Baberstraße).

Mittwoch, d 20 Januar Abds 5Uhr: 
Bibelstunde.

Herr Pfarrer Bury. 
St. Paulus-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Donnerstag, den 21. d. Mts., Abends 5 Uhr: 

Bibelstunde im Vereinszimmer.
Herr Prediger Boettcher. 

Resormirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Nach der Predigt: Communion. 

Sonnabend, den 16. Januar, Nachm. 3 Uhr: 
Vorbereitung 

zur heiligen Communion.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9|, Nachm. 4| Uhr: 

Herr Prediger HtnrichS.
Jünglings-Verein: Nachm. 3—4 Uhr.

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

Gldingrr Standesamt.
Vom 15. Januar 1897.

Geburten: Maler Heinrich Becker 
1 S. — Arbeiter Rud. Ed. Heske 1 S. 
— Matrose Franz Jepp 1 T. — Ar­
beiter Carl Kühn 1 <A. — Arbeiter 
Wilhelm Korban 1 S. — Arbeiter 
Ferdinand Stecket 1 T.

Aufgebote: Kaufmann Paul Frei- 
muth mit Helene Munter.

Sterbefälle: Schuhmachermeister­
frau ^osesine Albrecht geb. v. Goratzynski 
78 I. — Zimmergeselle Güst. Ferd. 
Feddrich S. 8 M.

Stadttheater Danzig.
Sonnabend, den 16. Januar, Nachmittags 

3'/, Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Sneewittchen und die sieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie.

Sonnabend, den 16. Januar, Abends 
77s Uhr: König Heinrich. 
Tragödie.

Tmn- 
verkl«.

Donnerstag, d. 28. Jan., 8 Uhr,
Gewerbevereinssaal:

Die Liste zum Einzeichnen für die 
Theilnehmer liegt nur noch am Mittwoch, 
den 20. d. Mts., Abends in der Turn­
halle aus.

Der Vorstand.

Deutsche Krone! 
empfiehlt 

reichhaltigen Frühstückstisch, 
warme Küche bis 1 Uhr Nachts, 

verschiedene Biere vorzüglich, 
Englisch-Brnnner Böhmisch 

MT und Bock. TON

tottte Dammsche Klavierschule 
wird für alt zu kaufen gesucht 

Heilige Geiststraste Nr. 15.
Jnstleute, Knechte, Fütterer 

! empfiehlt IHilewski, Gr. Hommelstr,

Sonntag, 17. Januar er., 77, Uhr Abends:

in der Aula der Höheren Töchterschule, 
zum Besten der Armen- u. Krankenpflege der St. Marien-Gemeinde.

Programm.
1)

b.

2)

6)

7)

Ouvre tes yeux bleus 
Frühling ohn’ Ende

a. Canon „Wer nie sein Brod in Thränen ass“ 
Maienglöcklein.................................................

Lieder
für Alt

gemischte Quartette

a.
b.
c.

a.
b.

3) Declamation.
4) a. Der Sandträger 1

b. Winterlied J
5) a. Frühlingslied

b. Das einsame Röslein
a. Lieder
b. Wie berührt mich wundersam
c. Verbotener Weg

für
Mezzo-Sopran

Lüftchen, das den Hain umsäuselt \ 
Volkslied f • • •
Lob der Musik............................................

(Frauenchöre.) 
\ Lieder 
J für Sopran

F. Lachner.
Bargiel.

Massenet.
Meyer-Olb er sieben.

Bungert.
Koss.
Mendelssohn. 
Hermes.
R. Schumann.
Bendel.
Bohm.
Hiller.
Kauffmann.

(Frauenchöre.)
Billets ä 1 Mk., Stehplätze und Schülerbillets ä 50 Pf. im Geschäft 

von 8. Bersuch Nachf. (R. Nadolny), welches Sonntag bis 7 V, Uhr 
Abends geöffnet ist.

KkKlMtMllchllilS. 
Dienstag, den 19. d. Mts., 
sollen aus den Schutzbezirken Vogelsang 
und Damerauer-Wüsten etwa folgende 
Hölzer öffentlich meistbietend verkauft 
werden und zwar:

aus Damerauer-Wüsten:
24 Stück schwache Eichen (für Stell­

macher),
1 Rothbu.-, 1 Bi.-, 5 Kief.-Nutzholz, 

23 R.-Mtr. Eichen-Klobenholz(2rn lg.), 
21 „ Ei.-Psahlholz,
42 „ Klobenholz,
23 „ Knüppelholz,

200 „ Reisig III;
aus Vogelfang:

330 R.-Mtr. Reisig.
Versammlung der Käufer Vorm. 

10 Uhr im Gasthause zu Damerau.
Elbing, den 6. Januar 1897.

Der Magistrat.
Stromstr. Wohnung v. sogl. oder 

später z. verm. Näh. Fischerstr. 29.

Alte Kleidungsstückk 
erbittet nach Schmiedestraße 10/11 

Der Armennnterstützungsverein.

Auswärtige 
Kamiltennachrtchten

Gestorben: Frau Emma Podewilsz, 
geb. Koch - Danzig. — Frau Sophie 
Pöpcke, geb. Beng-Königsberg. — 
Frau Henriette Goldschmidt, geb. 
Lauenburger-Königsberg.

Nolfiki-Nkrordnimg.
Aus Grund der §§ 5 und 6 des 

Gesetzes über die Polizei-Verwaltung 
vom 11. März 1850 und der §§ 137 
und 139 des Gesetzes über die allgemeine 
Landes-Verwaltung vom 30. Juli 1883 
verordne ich unter Zustimmung des Be- 
zirks-Ausschusses, was folgt:

§ 1.
Gewerbetreibende, welche einen offenen 

Laden haben, sind verpflichtet, ihren per­
sönlichen Namen an der Außenseite oder 
am Eingänge des Ladens in deutlich 
lesbarer'Schrift anzubringen. Ist eine 
Frau Inhaberin des Geschäfts, so hat 
sie in der Aufschrift ihren Zunamen, 
mindestens einen ausgeschriebenen Vor­
namen, hinzuzufügen.

Kaufleute, welche eine Handelsfirma 
führen, haben zugleich die Firma in der 
bezeichneten Weise an den Laden anzu­
bringen; ist aus der Firma der persön­
liche Name des Geschäftsinhabers und, 
sofern eine Frau die Geschäftsinhaberin 
ist, zugleich ein Vorname derselben zu 
ersehen, so genügt die Anbringung der 
Firma.

Auf offene Handels-Gesellschaften, 
Commanditgesellschaften und Commandit- 
Gesellschaften auf Aktien, finden diese 
Vorschriften mit der Maßgabe Anwen­
dung, daß für die Namen der persönlich 
haftenden Gesellschafter gilt, was in 
Betreff der Namen der Gewerbetreibenden 
bestimmt ist.

Sind mehr als zwei Betheiligte vor­
handen, deren Nainen hiernach in der 
Aufschrift anzugeben wären, so genügt 
es, wenn die Namen von zweien mit 
einem das Vorhandensein weiterer be- 
tsteiligter andeutenden Zusätze aufge- 
nommen werden.

§ 2.
Die im § 1 angeordnete Bezeichnung 

des Geschüfts-Lokals hat mit der Neu­
eröffnung eines Geschäftes zu erfolgen.

Bestehende offene Geschäfte haben 
den Vorschriften dieser Verordnung bis 
zum 1. Februar 1897 zu genügen.

§ ll.
Die in Gemäßheit der vorstehenden 

Bestimmungen eüva erforderlichen Aende­
rungen der Aufschrift sind spätestens 
eine Woche nach Eintritt des Ereignisses, 
welches die Aenderung erforderlich macht, 
zu bewirken.

§ 4.
Für die Befolgung der m §§ 1 bis 

3 getroffenen Bestimmungen ist neben 
dem Inhaber auch Derjenige, welcher die 
Verwaltung des Geschäftes führt, ver­
antwortlich.

§ 5.
Zuwiderhandlungen gegen die Be­

stimmung dieser Verordnung werden mit 
Geldstrafe bis zu 60 Mk., an deren 
Stelle im Unvermögensfalle elitsprechende 
Haft tritt, geahndet.

8 6.
Diese Verordnung tritt mit dem 

1. Januar 1897 in Kraft.
Danzig, den 4. Januar 1897.

Der Regierungs-Präsidknt.
. Schlittschuhe werden hohl e- 
schliffen Große Hommelstr. Nr. 6.

Stadttheater Königsberg. 
Sonnabend, den 16. Januar: Uriel 

Acosta,

Casino-
Familien-Zimmer

jetzt parterre.

• Stamm-Abonitisch @
ä 60 Pfg.

Diverse Specialitäten 
Schönbuscher 

Engl. Brunner Böhmisch 
SW* Nürnberger "MW 

empfiehlt
Hochachtungsvoll

Anton Schmidt.

Sonnabend, den 16. Januar.
Wegen Vorbereitung zu Frau Venus 
ßD- Geschloffen. "MU 

Sonntag, den 17. Jannar:
■ Bei erhöhten Kassenpreisen. ■ 
Mit gänzlich neuer, glänzender 

Ausstattung
an Decorationen, Maschinerien, Costümen 

und Requisiten. 
Zum 1. Male:

Frau Venus.
Große Ausstattungs-Feerie mit Gesang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 

von E. Pasquö und O. Blumenthal. 
Musik von Raida.

Für die hiesige Bühne eingerichtet von 
den Theatermeiftern Wilhelm Wolff 

und Richard Hagen.
Decorationen: 1) Locanda aus der 
Insel Cypern. 2) Straße auf Cairo. 
3) In der Wüste. 4) Doppeltes Wandel­
panorama. a. Die vom Samnm ereilte 
Karawane, b. Ruinstätte bei Mondschein­
beleuchtung, c. Canal von Suez. 
5) Indischer Thronsaal. (6 Die steinerne 
Insel: 7) Im Reich der Urgeschöpfc. 
8) Indische Pagode. 9) In der Guß­
werkstätte (explodirender Schmelzofen). 
10) Wieder auf Cypern. 11) Apotheose.

Im 6. Bild: „Gnomcntanz", getanzt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogel- 
ballet", getanzt von 7 Damen. Im 8. 
Bild: Evolutionen (Amazoncnschwerter- 
tanz), ausgeführt von 30 Damen.
Die Tänze sind arrangirt vom Impresario 

Herrn Paul Voltz.
Einstudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Wasa - Theater 

in Stockholm.
W Es wirken über 100 Personen mit. W

Der Vorverkauf zu „Frau Venus“ 
findet schon heute, Sonnabend, zwischen 

10—1 und 3—4 Uhr statt.



Elbing, den 15. Januar 1897.
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Wir suchen zum 1. Februar bei 
hoh. Lohn einen ordnungsliebenden 

unverheiratheten

als Gang- u. Walzenführer. 
Zeugnisse erbeten.

Ostpreust. Handelsmühlen- 
Aktiengefellschaft 

Neumühl b. Rasten bürg.

Tiroler Kastanien
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 5 Kilo-
Postsäckel secunda 2,25 Jt>. Bei Vor­
einsendung des Betrages franco zollfrei.

Victor Keuser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

Hierzu eine Beilage.
Für die auswärtigen Abonnenten 

liegt heute das „Jllustrirte Sonntags 
blatt" bei.

Zu Ballkleider- 
Garnituren 

Plisstrt Seiden-Crepe- 
Volant, 

weiß, creme, gold, schwarz, 
schwarz/gold, 

Mir. tion 75 Pf. an. 
Neuheiten in 

Seiden- u. Wachsperl- 
Stickereieu, 

Wachsperl-Jäckchen- 
Garmluren.

Streng moderne
I Tollen- «.Rackcnrüschcn, 
I Tollen-Rüsche, sehr kleidsam, 

| Batist m.Valenciennansatz, 

Rüsche für 40 Pf.
Aparte Neuheiten in

H Fichrrö und Kragen. 
H Confcctionirte Westen u. 

Fichuö 
für Jackenkleider.

J Spachtel-Figarojäckchen.

Hotel Germania.
Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere

Parfümerie
Richard Wiche

Heilige Geiststr. 34.
Extraits, Toiletteseifen, 
Puder^ Schminken etc.

Neust. Mühlendamm 67.
Colonialtoaaren 

und Weinhandlung, 
Destillation. 

UnoPiolitÖt' Rum nnd Cognac, üllUbldllldL ächter Verschnitt.

Pilsenei* Bürgerliches 
Brauhaus, 

Münchner Kind’l, 
Königsb; Ponarther hell. 

Empfehle meinenMittagstisch zum 
Preise von l,25Mk.,für Abonnenten 
1 Mk., bestehend aus Suppe, 2 •

2, Gängen, Compot, Butter u. Käse. £

o 
vnne umänaernng verwenaoar inr tsenziu nna »pinius. «

2 Die Deutzer Petrol-Locomobile hat vor der Dampf Locomobile folgende Vorzüge: « 
*. Geringes Gewicht, f*s’ " "— -n.------------- 2
E brauch. Fast keine Bedienung. Geringe Betriebskosten. Kein Brennstoff­
es verbrauch bei Betriebspausen. Keine Feuersgefahr durch Funken. 
| Anfragen aus Pommern, Ost - 
o erledigt die

Wer kauf steile Oanzig,
Vorstadt. Graben No. 44.

Preislisten und Kostenanschläge gratis nnd franco.

Nur für Herren.
Neuester Katalog _

WW" interessanter Lektüre 
gegen 20 H Marken.

Berlin C. SS. F. M. J. Pilartz.

Die Partem-GelegenlB
Kettenbrunnenstraße 19, seit Jahren 
einem Putzgeschäft benutzt, ist voM \ 
April 1897 zu vermiethen. Nähert 
daselbst 2 Treppen.

Für Schuhmacher!

^Pappel
ist abzugeben Fischerstratze 24.

P. P.
Meinen verehrten Kunden bringe ich hiermit zur gefl. 

Kenntniss, dass ich mit dem heutigen Tage mein

Destillaiions - Geschäft, 
Wein- und Cigarren-Handlung 

en gros & en detail
an Herrn Wilhelm Lewin verkauft habe.

Indem ich meiner verehrten Kundschaft für das mir ge­
schenkte Vertrauen hiermit danke, bitte solches meinem Nach­
folger zu Theil werden zu lassen.

Hochachtungsvoll
M. Kowalewski.

Letzte Neuheiten 
in 

Ballumnahmen.
Reinwollene creme 

Cachemir - Ballkragen 
(gefüttert) 

für 3,00, 
hochelegant, reich mit Schwan 
verziert, streng neuen Teller­

kragen (gefüttert), für 6,50. 
Seidene Anffninnahmen.

Baufächer.
Alla8 mit eleg. Malerei für 1,05 

hochelegant, aus 
Ballsächeo, Gaze, Crepe de 
chine, Chantilly, Flitterstoff, weiß, 

creme, ballfarbig, 
hocheleganten Fantasie- und Bein­

gestellen, für
2,25, 2,55, 2,75, 3,75. 

Echte 
Straußfeder-Fächer 

in schwarz und weiß, cröme und 
naturell.

j Hotel Stadt Berlin
V
♦
*t
I
VI
£ Reichhaltige Abendkarte l

zu billigen Preisen.
V V

2 Buchhalter,
1 Reisend., 1 Exped.,

2 Fakturist., div, KoM^ 
toristen u. Lageristen 

können sich melden.
Desgleichen sucht sofort

div. Buchhalterinnen,
1 Komptoristen für Schreibmaschine- 

20 Pfg. Rückporto.
Institut „Hoyma"

Erst. Zentral-Plazirungs-Büread 
Ohra-Danzig.

Den geehrten Herren. Prinzipalen 
hält sich zu völlig sachgemäßem u. durch­
aus kostenfreiem Nachweis jedweden 
Personals bestens empfohlen. D. Cj

B 
I 
I 
9 
I 
9 
9 
I 
9 
9 
9

Aufsehen 
erregen meine „Tri- 
umph-Harmoni- 
kas“ mit neu er­
fundener abnehm 
barer Hinterwand

des Claviaturgriffes. Patentamtlich ge­
schützt unter D. R. G. M> Nr 63010 
Franz, u. Belg. Reichspatent. Dauer­
haftes ca. 35 cm großes Prachtinstrument 
mit 10 Tasten, 2 Registern,. 2 Doppel­
bälgen, 40 prima Stimmen, 2 Bässen, 
2 Zuhältern, brillante Nickelbeschläge, 
offene Claviatur, Stahleckenschoner und 
2chöriger prachtvoller Orgelmusik. Preis 
dieses Instrumentes nur Mark 5,60. 
Ein hochfeines 3 «höriges Pracht­
werk kostet nur Mark 8,—♦ Ein 
4chöriges Prachtwerk nur 9 Mark. 
Ein Sreihiges hochfeines Instru­
ment mit 17 Tasten, 4 Bässen nur 
Mark 1Ä — Verpackung und Selbst- 
erleruschule umsonst. Porto 80 Pfg. 
Garantie: Zurücknahme oder Umtausch. 
Nur allein zu haben beim Erfinder 
Willi, Müchler, Neuenrade 
(Westfalen).

Die bekannte Sorte zu Mark 
5,— in hochfeiner Qualität und Aus­
stattung führe nach wie vor zu diesem 
Preise. Für die Tastenfedern leiste 
jede gewünschte Garantie.

Meine Waare bedarf keiner 
grasten, marktschreierischen Reklamen 
und Tries. Der beste Beweis ist, 
dast von meinen seit Jahren in sehr 
großer Anzahl versandten Harmo­
nikas fast keine zur Reparatur ein­
laufen.

bezugnehmend auf Obiges zeige ich ergebenst an, dass 
ich das Geschäft des Herrn R. Kowalewski hierselbst käuflich 
übernommen und unter der Firma

R. Kowalewski Nacht
im Lachs

unverändert weiter führen werde. Es wird mein ernstes Bestreben 
sein, meine verehrten Kunden auf’s Beste zu bedienen, und bitte 
ich, auch mein Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

WiXb-elöa, Eeewia.

Grösste Auswahl in
ßallsehuhen, 

Gesellsehaftssehuhen
Filzschuhen.

Eeht Petersburger 
Gummischuhe

zu Fabrikpreisen.

C. 4 P- Völkner,
Alter Markt 10 u. II.

Sonntags geschlossen. *^| Sonntags geschlossen.

Gegen Einsendung von Mk. 30 ver­
sende incl. Faß 50 Liter selbstgebauten 
weißen

Rheinwein.
Friedrich Lederhos,

Oberingelheim a Rh
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

Hkllen-Vnll-Crnnaltes
in jedem modernen Facon am Lager. 

Hochelegante,

Helle reinseidene Knll-Crnvnttes 
für 0,85, 0,95, 1,05. 

Neuheiten in 
aparten Batist-Ball-Cradattes 

für 45, 55 Pfg. 
Weiße Batist-Diplomaten, 

W 3 Stück 10 Pfg. "W

Käse. Käse. Käse.
Liefere

prima Edamer Käse per Ctr. jK 65,
„ Holländer „ „ „ „ 54, 

ab Station hier, freie , Verpackung, 
Nachnahme. Probepostcolli mit 10 Pfg. 
Aufschlag pro Pfund franko, Nachnahme.

Josef Fonken,
St. Hubert am Niederrhein.

ItBerlinSW. \

VM-Vimkn 
in reizendster Auswahl, neuesten 

Bindungen.
Ballgarnituren 

(Diadem u' Bouquet) 
in Carton verpackt für 85 H 

Ballgarnituren 
(Kranz und Bouquet) für 

Letzte Neuheiten in 
Ballblumen 

aparte Epaulett-, Träger-, Sattel- u. 
Bretellengarnituren mit entzückenden 

Tüllarrangements.
Einzelne Blnmcn-Piquets. 

Neu! Schattirte Neu! 
Aftern u. Crysanthemum. 

Einzelne Rosen für 5 Pf. 
Fcder-Haartusfs mit Reiher. 

Rmskid. Kopfshalvls, 
reizende Farbenstellungen, 

für 3,95» 
Helle Kopfshawls 

für 75 Pfg.
Vorzüglich schöne Graudenzer blall^ 

sowie auch Königsberger blanke weG 

Speise-Kartoffeln 
empfiehlt Otto Hildebrandt 
________________ Spieringstraße 26.

Finan errungen, 
MF Hypotheken, 

Asseeuranzen 
werden gewissenhaft, schnell und utiti1 
günstigen Bedingungen vermittelt durch 

A. Jttenbach & vio-
Köln, Salierring Nr. 36. 

Telephon 2988.
______ Telegr.-Adr.: Bnehpntent. x

Ballhandschuhe 
in neuesten creme und gold Farben. 

Ballhandschuhe (6 fit.) 
mit Seidenraupe Paar 20 s> 

Ballhandschuhe 
16 kn. lang, 

Paar 48 Pfg.
Ballhandschuhe 

20 kn. lang, 
Paar 80 Pfg.

Ballhandschuhe 
plattirt Seide Paar 50 4 

Neu! Plattirt seid. Neu! 
Ballhandschuhe, 

hochelegant, seid. Petinett- 
Manschette, 16 kn. lang^Paar -V3«

Ballstrümpfe, 
zu jeder Lichtfarbe passend, 

I.Qual. Paar 25 H.Qu. Paar 15 $ 
Plattirt seid. Baüstriimpfe, 

schwarz, weiß, mode, ballfarbig, 
Paar 1,35 

Carsettschoner von 12 an.

Th. Jaeoby als besonders Preiswerth:

für Blousen und Roben ausreichend, in schönen, effektvollen 11vj Licht- und Tagfarben, neueste Millefleurs, changeant u. chinee Taffets.

(bester Ersatz für Taffet) um und mit kleinen Seiden-Effekten, \ KA Gewen-Pongve, hochelegant, neneste Lichtsarb-N, Mir. 1,OU.

3llustrire
°bune Annoncen u. Preis Cour ante I 

<
yuy. ^ivyii einen uiununysiiei i durchaus tüchtigen unverheiro 

l Miiltergesellen 
t - - - 

< 
I 
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/ Colonialwaaren-, 
/ Delieatessen-, 
/ Südfrueht- u. 
/ Wein-Handlung.

Briefmarken, ca. 180 Sor- illlMl ten 60 Pf., 100 versch. 
1VVV überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische 2,50 Mk. bei

G. Zechmeyer,
Nürnberg.

Satzpreisliste gratis.

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei Ferd. Rahmstorff,

Otiensen bei Hamburg.

^onzertpianino, geb. 1,40 hoch, $ 
w sangreicher Ton, hocheleganter Ba»' 
preisgekr., sehr billig. Jnn. Mühlend. 32-

! Petrol-Locomobile i
| -------------------der "

| Gasmotoren-Fabrik Beutz.
o Beste Maschine für landwirthschaftliche Betriebe — Dresch- 2. 
i Maschinen — Schrotmühlen etc. — für Entwässerungs- und 
Z Pumpen-Anlagen — Aufzüge bei Bauten — als Reservekraft für 

Dampf-, Wasser- und Windmühlen etc. etc.
Ohne Umänderung verwendbar für Benzin nnd Spiritus.

Schnelle Betrlebsbereitsohaft. Geringster Wasserver- = 
’Rndiannno- flnrin o-a "Ratrf nhalr Aaian TTstlr» TtfftTlTl

und Westpreussen 
i 
3

empfiehlt

^



Nr. 13 Sir. 13♦ Mbmg, den 16. Januar 1897.

Ein Opfer
Novellette von A. A r a n s.

Nachdruck verboten.
Eine Weile schon hatten die beiden jungen Leute 

in die Dämmerung geschaut, scheu an einander vorbei« 
sehend. Keines mochte das Schweigen drechen, so un­
erträglich es ihnen auch war. Sie fühlten, daß sie vor 
einem Wendepunkt ihres Lebens standen, aber sie 
hatten nicht den Muth, die Entscheidung herdei- 
zuführen.

„Lily", redete sie endlich der junge Mann an, 
.war das Dein letztes Wort?"

.Du kennst den Vater, Ferdinand", wich sie aus, 
indem sie sich bemühte, so innig wie möglich zu 
sprechen. Aber sie traf den rechten Ton nicht. So 
klang fast schroff, was gut gemeint war.

.Also die paar Jahre willst Du nicht mehr 
warten?" sagte er bitter, .und das nennst Du 
Liebe?"

.Ich darf ja nicht, Ferdinand," rief sie schmerzlich 
aus, „ich kann ja nicht. Diese Vorwürfe zu Haus 
tagaus tagein. Ach Gott, was soll ich thun," seufzte 
sie rathlos.

Er blickte sie groß an.
.Dich entscheiden zwischen Deinem Vater und mir, 

Lily."
.Jch kann's ja nicht," schluchzte sie verzweifelnd. 

.Ihn verlassen, meinen armen alten Vater! Ferdi­
nand, was verlangst Du von mir?"

Er warf seine Cigarre mit einem heftigen Ruck 
auf die Erde, daß die Funken sprühten.

.Ja, Dein armer, alter Vater," höhnte er. .Er 
hat ja auch recht, Dein armer, alter Vater. Wenn ich 
an seiner Stelle wäre, ich würde auch meine einzige 
liebe Tochter nicht jedem hergelaufenen armen Schrift­
steller zur Frau geben."

Er brach mit einem kurzen, spöttischen Gelächter ab.
Ihr thaten seine Worte bitterweh. Die Thränen 

standen ihr in den Augen. Als er sie weinen sah, 
schlug seine Stimmung jählings wieder um Es reute 
ihn, daß er sich in feinem Zorn zu diesen gefühllosen 
Aeußerungen hatte hinreißen lassen.

.Lily",fbat er, .verzeih' mir, es war nicht so schlimm 
gemeint."

Und er faßte ihre Hand und ließ sie in seiner 
ruhen. So saßen sie eine Zeitlang da. Das junge 
Mädchen führte das Gespräch weiter.

.Verurtheile den Vater nicht so ohne Weiteres, 
Ferdinand. Er meint es ja gut in seiner Weise. Er 
will Dir ja gerne entgegen kommen. Du nimmst den 
Posten in seinem Geschäfte, den er Dir anbietet, an, 
nicht?"

Er blickte sinnend vor sich hin, als schiene er den 
Vorschlag zu erwägen, während sie eifrig und zärtlich 
auf ihn einredete.

Aber ihre Worte vermochten ihn nicht umzustimmen.
_ .Es hilft nichts, Lily," sagte er tonlos. .Ich 

würde in jener Stellung keine Befriedigung finden. 
Nie. Ich kann nicht von der Kunst lassen. Ja, wenn 
ich vecgeffen könnte. — Auch meine Manuskripte wür­
den mir keine Ruhe lassen. — Ich müßte sie denn 
verbrennen, alle Brücken hinter mir abbrechen. . ." 
fügte er hinzu.

.Wage es, wenn es zu unserm Glücke führt."

.Ich kann'S nicht," stöhnte er.
Sie ließ traurig den Kopf sinken.
.Dann giebt'S kein Glück für unS Beide," sagte sie 

tonlos.
Ihre ganze Hoffnungsseligkeit verging in Nichts. 

Düster und freudelos lag die Zukunft vor ihr. Und

auch er blickte schaudernd in den Abgrund eines aller 
Lust baren Daseins. Denn er fühlte es, sie war sein 
Alles, er konnte sie nicht aufgeben. Ohne sie verlor 
auch die Kunst an Inhalt für ihn. Sie war sein 
Anker, auf den er in den Stürmen seines Lebens 
vertraut hatte. In dieser Angst, sie zu verlieren, 
ging es ihm wie dem Reichen, der, den drohenden 
Untergang vor Augen, all sein Vermögen für die 
Rettung seines Lebens ausbietet. So gab er die 
Kunst preis um die Liebe.

Und nach einer Minute schweren inneren Kampfes 
sagte er schwach: „Du sollst Deinen Willen haben."

Dabei stand er auf und ging an sein Schreibpult. 
Schweigend nahm er aus ihm mehrere Bündel 
Pap'ere, die er schwer aus den Tisch fallen ließ. Es 
gab ein häßliches Geräusch, bei dem sie leicht zu- 
sammensuhr.

Halb mechanisch blätterte er in den Manuskripten. 
Dann, wie wenn er sich auf den Zweck seines Thuns 
besänne, nahm er einen Packen heraus.

.Dies hier, Lily", sagte er anscheinend ruhig und 
ohne merklichen Tonfall, .sind meine Erzählungen. 
Weißt Du, die kleinen Geschichtchen, die Dich immer 
so traurig stimmten. Noch ungedruckt l Soll ich sie 
unserer Liebe opfern?"

Sie antwortete nicht.
.Warum sagst Du nichts, ja oder nein", drängte 

er ungeduldig.
Das junge Mädchen kämpfte schwer mit sich. Sie 

fühlte Mitleid mit ihrem Geliebten. Sie war in Ver­
suchung, eine ausweichende Antwort zu geben. Aber 
wozu die Oktal unnütz verlängern? In einem Moment 
erwog sie das Für und Wider nach allen Seiten.

Und bestimmt antwortete sie: „Thu'S Ferdinand." 
Er nahm das Bündel und warf es in den £)?en. 

Darauf griff er nach den Streichhölzchen. Nur eine 
Sekunde zögerte er noch, dann zündete er das Papier an.

Eine hohe Flamme schlug zur Ofenthür hinaus. 
Zugleich mit ihr machte sich ein unangenehmer Dunst 
im Zimmer bemerkbar. Dieser Geruch des brennenden 
Papieres schmerzte ihn, und das Sausen der Flamme 
im Schornstein that seinen Ohren weh, so empsiadlich 
war er. Bebend, als ob ihn sröstele, wandle er sich 
zurück.

Er griff nach dem zweiten Bündel. Er wog es 
in der Hand wie eine Waare, deren Gewicht er prüfen 
wollte.

.Entwürfe zu einem Schauspiele," sagte er mit 
Mernder Stimme. „Es könnte mir vielleicht eine 
Carriere verschaffen. Wer weiß?"

Und er legte das Papiere sorgfältig auf die 
Flammen.

Ein neues Auflodern deö Feuers, ein neues Sausen 
im Schornstein, und die Arbeit vieler mühseliger 
Stunden war vernichtet.

Der junge Mann taumelte zurück zu dem Tisch, 
aus dem noch ein letztes Päckchen Manuskripte lag, 
kleine, lose, bescheidene Blältchen. Er betrachtete sie 
wehmüchig. Allmählich indeß veränderte sich der Aus 
druck seines Gesichtes. Seine Augen glänzten in 
einem sonderbaren, fast unheimlichen Feuer. Die 
ganze Leidenschaftlichkeit seines WesenS sprach aus 
ihnen.

.Lily", sagte er plötzlich ganz unvermittelt und trat 
näher aus das Mädchen zu, dem es ganz ängstlich ums 
Herz wurde, .Lily, liebst Du mich?"

„Ferdinand", schrie sie auf, kaum ihrer Sinne vor 
Schmerz und Angst mächtig, „welche Frage!"

Er lehnte sich matt mit dem Rücken gegen die 
Tischkante.

„Ja, eine dumme Frage, waS? O, ich bin so 
angegriffen, Lily, entschuldige."

Er nahm die Blätter und las flüchtig einige ab» 
geriss ne Zeilen.

„Es ist das Beste was ich noch habe, Lily, meine 
Gedichte. Mit meinem Herzblut geschrieben", lachte er 
krampfhaft. „Du kennst sie ja, diese Lteder unserer 
Liebe. Soll ich Dir nicht noch eins vorlesen: „Du 
bist lo rein" ?"

Sie brächte kein Wort über die Lippen. Ihre 
Augen glänzten feucht von verhaltenen Thränen.

Ganz unnatürlich sanft redete er weiter.
.Ich sehe, es greift Dich auch an. Ich will es 

lassen. Sie sollen auch den Feuertod sterben, alle die 
alten süßen Erinnerungen, nicht wahr?" Sollen sie 
sterben?" Sag' nein, wenn sie es nicht sollen?"

Sie schwieg
Und da warf er das Papierbündel ins Feuer mit 

einem Smfzer. Und er selbst ließ sich gebrochen aus 
den nächsten Stuhl fallen.

.Sie sind mit meinem Herzblut geschrieben," wie­
derholte er murmelnd, ein, zwei Mal; eine dicke Thräne 
rollte über seine Wange. Düster starrte er in die 
rothe Gluth der neugenährten Flammen, wohl ein 
Paar Minuten lang, unsähig, einen klaren Gedanken 
zu fassen.

Allmählich sank das Feuer in sich zusammen. Die 
dünnen, verkohlten Papierreste wanden sich und 
krümmten sich. So wand und krümmte er sich unter 
den furchtbaren seelischen Schmerzen, die ihn peinigten.

Rothe Funken liefen her und hin über die schwarzen 
Flächen im Ofen und tanzten ihm vor den Augen, 
aber er wußte nicht, ob sie wirklich waren, oder ob 
sie ihm seine angegriffenen Sinne vorzauberten.

Und wieder nach einer Weile war Alles schwarz, 
trostlos schwarz.

Ein warmer Hauch, den er an seiner Wange ver­
spürte, weckte ihn aus seinem dumpfen Brüten. Er 
lühlte, wie sich ein Arm sanft um seine Schultern 
legte, ober er wandle den Kopf nicht.

„Ferdinand," sagte Lily leise und zärtlich. Aber 
er hörte nichts.

„Ferdinand, mein lieber Ferdinand, sieh' das nicht 
länger an. Das ist nun vergangen. Komm, wir 
wollen muthig in die Zukunft schauen."

Bei dem Worte „vergangen" kam ihm blitzesschnell 
zum Bewußtsein, was er verloren hatte. Eine unüber­
brückbare Kluft that sich plötzlich zwischen ihm und dem 
Mädchen aus. Er wußte nicht, wie es kam. Aber 
er erinnerte sich eines alten Lied-'s, das er auch mit 
vernichtet hatte. Es war eigentlich nur ein Seufzer, 
ein Schrei. Und jetzt fühlte er es, jetzt erlebte er es. 
In diesem Augenblicke erfaßte ihn wieder die ganze 
trostlose Stimmung, der es entsprungen war. Ver­
zweifelnd schrie seine gequälte Seele in ihm auf:

Ein Herz, das mich versteht, das meinem gleich, 
Nur eine Seele, die wie ich empfindet, 
In der sich meine Seele w iederfindet, 
E i n Herz! Und ich bin reich!

Ein süßes Augenpaar, das mich beglückt, 
Das tief in meins sich senkt voll heil'ger Liebe, 
Und eine Hand, die, wenn kein Trost mir bliebe, 
Stillschweigend meine drückt.

Mein Seufzer stöhnt's, es fleht druni mein Gebet. 
Wenn meine Seele gramversunken trauert. 
Wenn der Begeistrung Feuer mich durchschauert, , 
Ein Herz, das mich versteht.

Er hatte geglaubt, bei ihr Verständniß gesunden 
zu haben. Er hatte sich getäuscht. Nein, sie verstand 
ihn nicht, denn sonst hätte sie es nie gelitten, was ge­
schehen war.

Und von dieser traurigen, erbarmungslosen Er-. 
kenntniß ganz beherrscht, lachte er sie unheimlich wie i 
geistesabwesend an. I

»Die Zukunft," schrie er mit beißendem Spotte 
und ferne Stimme gellte förmlich, .„die Zukunft als 
Handlungsdiener?"

Und er stieß sie von sich.
„Lily." fuhr er bann fort, etwas ruhiger. „Du 

sagst, Du liebst mich. Das ist ein Wahn." Und er 
wurde wieder leidenschaftlicher. „Oder vernichtet man 
etwa, was man liebt?" Du hast das Beste an mir 
zerstört. Jetzt sehe ich es, Du hast kein Herz, nein, 
Du hast keines."

Er sank wieder kraftlos auf seinem Stuhl zusam­
men und brütete dumpf vor sich hin.

Das Mädchen meinte. „Ferdinand!"
Er !hat so, als ob er es nicht hörte.
„Ferdinand!"
Er rührte sich nicht, er sah sie nicht an. — Ein 

langes tödiliches Schweigen folgte, nur unterbrochen 
von ihrem leisen Schluchzen. Fünf, zehn, fünfzehn 
Minuten lang.

Und dann ging sie.
Er schaute ihr nicht nach.
Fröstelnd zog er seinen Stuhl näher an den Ofen. 

Starren Auges blickte er aus die schwarzen verkohlten 
Reste.

Er saß da, wie einer, dem sein Haus niederge­
brannt ist und der mit stumpfen Augen seine Habe 
wiedersucht und nichts mehr findet als Schutt und 
Trümmer.

Oder vielmehr, er glich dem Selbstmörder, der 
angesichts des Todes plötzlich den Werth und die 
Schönheit des Daseins mit heißer, verzehrender Begier 
verzweifelnd empfindet.

So saß er da.
Und plötzlich kniete er nieder vor dem Ofen und 

begann mit zitternden Fingern die noch warmen Aschen- 
blätlchen herauszuwühlen.

Den.lich war noch die Schrift zu erkennen.
Aber unter seinen Fingern zergingen die Blättchen 

zu Pulver.
Da verzerrten sich seine Gesichtszüge. Laut und 

schrill lachte er aus. Es war ein häßliches Lachen, 
ein Lachen so schrecklich, wie das eines Wahnsinnigen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 13. Januar. Der bienenwirthschaftliche 

Gauveretn Danzig gewährt seinen Orisvereinen für 
das Wirthschastsjahr 1896/97 eine Unterstützung von 
60 Pfg. für jedes im Jahresbericht nachgewiesene 
Mitglied. Die Unterstützung ist zur Anschaffung von 
bienenwirthschasrl chen Gerathen rc. zu verwenden. — 
Die Strafkammer vrrurthetlte heute wegen Be­
leidigung des Landrathes Venske in Tuchel Den 
früheren Redakienr des „Westp. Volksblaiies" Mey- 
b e r g zu 300 und den Vikar Alfons M a n k o w k i, 
früher in Tuchel. zu 160 Mk. Geldstrafe.

Aus Westprerrhen 12. Januar. Eine Ver­
sammlung des tmhviychen Volksveretns für Kamin 
und Umgegend wurde von dem Bürgermeister Wrgner 
aufgelöst, weil in polnischer Sprache verhandelt 
werden sollte. Auf die von dem Vorsitzenden des 
Vereins, Rittergutsbesitzer von Pradzynskt in Skarpi, 
erhobene Beschwerde erhielt dieser von dem Landrath 
des Kreises Flatow, Frhrn. v. Massenbach der „Post" 
zufolge nachstehenden Bescheid: „Auf die Beschwerde 
vorn 3. d. M. betreffend die polizeiliche Aufiö'uug 
der am 3. d. M. stattgehabten Versammlung eröffne 
ich Euer Hochwohlgeboren, daß ich das Verfahren des 
Bürgermeisters Wegner nach Lage der Verhältnisse 
billigen muß. Weder ist der Herr Bürgerme ster 

I Wegner der polnischen Sprache mächtig, noch steht 
i ihm eine zur Führung der Ueberwachung von Vrr-

Räch dem Sturme.
Roman von D. Russell.

Nachdruck verboten. 
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, Zu sprechen vermochte sie nicht, nur mit 
einem stummen flehenden Blick vermochte sie den 
jungen Mann um weitere Nachricht zu bitten.

Nachdem ihr derselbe kurz Auskunft gegeben, be­
stand sie trotz des jämmerlichen Klagens der Frau 
Marks darauf, daß der Verwundete ins Haus ge- 
brcht und sofort der nächste Arzt geholt würde. In 
stummer Verzweiflung kniete sie neben dem Sopha, 
auf dem Richard bewußtlos lag, und als Frau 
Marks noch immer nicht mit ihren kläglichen Ein­
wendungen aufhören wollte, rief sie ihr in einem 
Ausbruch leidenschaftlicher Heftigkeit zu: 
. W mnn Bruder! Vielleicht liegt er schon 

lasst" Sie uns allein, bis der Doktor 
hier ist!"

Wie eine Eingebung war ihr dieser Gedanke ge- 
^m/n, daß sie ihn für ihren Bruder ausgeben 

Ste’nanb sollte ihn ihr jetzt nehmen dürfen 
"ach «nem Hospital schaffen, wo 

bürste &C tanbld um ihn sein und ihn Pflegen 

Endlich kam der Arzt, untersuchte und verband 
die Wunde und verschwieg Lucie nicht, daß der 
Zustand des Verwundeten höchst bedenklich wäre; er 
würde vorläufig bei ihm bleiben. Und thatsächlich 
entfernte er sich auch erst einige Zeit nach Mittel 
nacht. Lucie kniete stumm neben dem Bett, das für 
Richard hergerichtet worden war, blickte unverwandt 
auf fern leichenblasses Gesicht und hielt seine Hand 
fest in der ihren. Stumm und lautlos, aber mit 
leidenschaftlicher Inbrunst betete sie immer wieder 
um das Eine:

„Wenn er nur am Leben bleibt — nur am 
Leben bleibt!"

Das war Alles, was sie erflehte — ihr höchstes 
Sehnen — daß er nur am Leben bliebe! Und wie 
seltsam er aussah, dachte sie mit ängstlicher Furcht. 
Endlich öffnete er seine Augen, und es schien 
Lucien in ihrer Seelenqual, als ob auch sein Blick 
Ä ganz anderer geworden wäre. Aber nur einen 
Moment, denn als seine Augen den ihren begegneten 
leuchtete ihr wieder die liebevolle Heiterkeit aus 

ihnen entgegen, mit welcher sie sonst auf ihr geruht 
hatten.

„Du fühlst Dich bester — Richard? Du fühlst 
Dich bester?" flüsterte sie und beugte sich über ihn 
und küßte ihn auf die Stirn und legte ihre Hand 
auf seine Wange.

Bald erholte sich der Verwundete etwas; er 
schien bei vollem Bewußtsein zu fein, wenn er auch 
kein Wort über seine Lippen brächte, und nach 
einiger Zeit ermöglichte es Lucie, ihm einige Löffel 
kräftige Fleischbrühe und etwas Cognac einzuflößen.

„Nun, mein junger Herr, jetzt hoffe ich, daß 
wir Sie doch noch durchbringen werden," sagte der 
Arzt. „Ihre Schwester ist eine ausgezeichnete 
Krankenpflegerin."

Wieder blickte Richards Auge mit freundlichem 
Ausdruck auf Lucie, und zum ersten Male während 
der vielen Stunden, seit er ihr bewußtlos ins Haus 
getragen war, stürzten glühende Thränen aus Luciens 
Augen. Sie hatte wieder zu hoffen begonnen; die 
versteinernde Qual hoffnungsloser Verzweiflung be­
gann von ihr zu weichen.

Aber Richard schwebte noch immer in höchster 
Lebensgefahr. Am nächsten Vormittag kam einer 
der berühmtesten Wundärzte Berlins, den Lucie 
durch ein Telegramm berufen hatte, und zog meh­
rere Splitter des Schulterknochens aus der Wunde. 
Aber nachdem die Besorgniß, daß er wegen des 
starken Blutverlustes sterben würde, beseitigt war, 
lag die größte Gefahr in dem Umstände, daß die 
linke Lunge augenscheinlich durch die Kugel verletzt 
worden war, — wie weit, das ließ sich freilich noch 
nicht beurtheilen.

„Er ist jung und hat eine kräftige Constitution," 
sagte der Arzt zu Lucie, „und darauf müssen wir 
unsere Hoffnung bauen."

Neununddreißigstes Kapitel.
Gewissensbisse.

Inzwischen litt der unglückselige Mann, der lich 
durch seine leidenschaftliche Eifersucht zu diesem Ver­
brechen hatte hinreißen lassen, unerträgliche Qualen 
der heftigsten Gewissensbisse. Er glaubte, er hätte 
seinen Nebenbuhler getödtet, und geleitet vorn Triebe 
der Selbsterhaltung, eilte er schnellen Laufes fort 
von der Stätte des Mordes; aber auf seiner Stirn 
fühlte er das Kainszeichen brennen. Seine Hand 
schien ihm vom Blute seines Opfers geröthet.

Er war sonst ein enthaltsamer nüchterner Mann, 
an diesem Abend trank er jedoch, sobald er zu 
Hause angelangt war, mehrere Flaschen Wein, um 
den Sturm in seiner Seele zu betäuben, und lag 
dann bis zum nächsten Morgen in tiefem, todes- 
ähnlichem Schlummer. Aber als er erwachte, erhob 
sich auch sofort wieder die Erinnerung an sein Ver­
brechen dunkel und drohend in seiner Seele. Ent­
setzt sprang er aus dem Bett. Großer Gott, was 
hatte er gethan?

In seiner rastlosen Unruhe entschloß er sich 
endlich, nach der Stromstraße zu gehen — vielleicht, 
daß er dort etwas Weiteres hörte. Er fand Frau 
Marks selber mit einer Nachbarin, der sie eifrig 
etwas zu erzählen schien, vor der Hausthüre stehen. 
Als Lukas auf sie zukam, redete sie ihn unver­
züglich an:

„Sie haben es also auch schon gehört, Herr 
Schmidt? Ja, es ist eine traurige Sache. Ich 
fürchte, es ist wenig Hoffnung für den armen jungen 
Herrn — seit er gestern Abend bewußtlos ins Haus 
gebracht wurde, hat er sich nur wenig erholt, und 
jetzt, wo ihm die Knochensplitter herausgezogen sind, 
ist er wieder in Ohnmacht gefallen -- und seine 
Schwester ist ganz außer sich und elend über seinen 
Zustand, und das ist schließlich auch nur natürlich."

„SÖßad — er lebt — er ist Fräulein Königs 
Bruder?" keuchte Lukas Schmidt.

„O, ja, er lebt, wird aber wohl schwerlich 
durchkommen. Freilich ist er Fräulein Königs 
Bruder, und ehe er bewußtlos wurde, sagte er den 
beiden jungen Herren, die ihn im Thiergarten ge­
funden halten, die Adresse seiner Schwester, und 
sie brachten ihn hierher. Er besuchte sie manchmal, 
aber sie hat nie etwas davon gesagt, daß er ihr 
Bruder wäre; sie sagte nur, er wäre ein Freund 
von ihr, und um die Wahrheit zu gestehen, ich 
glaubte, er wäre einer von ihren Liebhabern. Aber 
nun scheint es doch, daß er wirklich ihr Bruder ist, 
und ich glaube — ich denke mir das aber nur so — 
ich glaube, daß er sich vielleicht versteckt hielt — 
vielleicht unter falschem Namen — vielleicht hatte 
er Schulden oder sonst was. Das kommt ja häufig 
bei jungen Leuten vor. Ich bilde mir das nur so 
ein und denke, daß Fräulein König nichts von 
ihm sagen wollte, bis seine Sachen wieder geordnet 
wären."

Lukas vermochte sich kaum aufrecht zu halten;

kalter Schweiß perlte auf seiner Stirn. Was hatte 
er gethan? Der junge Mann, dessen leichenblasses 
Gesicht vom Erdboden zu ihm aufstarrte, war also 
doch ihr Bruder — Luciens Bruder — nicht ihr 
Liebhaber, und er hatte ihn in seiner wahnsinnigen 
Eifersucht niedergeschoffen!

Aber weshalb hatte sie unter einem anderen 
Namen an ihn geschrieben? Möglicherweise war 
jedoch dieser Brief garnicht an ihren Bruder ge­
richtet gewesen, sondern an eine andere Persönlich­
keit. Jedenfalls war sie seine Schwester, und er 
hatte den Bruder des Mädchens, welches er liebte, 
vielleicht ermordet!

Er stöhnte laut auf in seiner Seelenqual und 
schlug sich mit der geballten Faust vor die Stirn, 
sodaß Frau Marks ihn ganz verwundert anstarrte 
und ihn fragte, was ihm denn wäre. Dann 
leuchtete ihm plötzlich ein Hoffnungsstrahl. Viel­
leicht würde er doch nicht sterben! Vielleicht könnte 
Geld dazu nützen, daß er gerettet würde! Er 
wollte sofort dafür Sorge tragen, daß die be­
rühmtesten Aerzte Berlins zu ihm eilten. — Jeden 
Pfennig, den er besaß oder noch zu erwarten hatte, 
wollte er gern opfern, wenn er nur dadurch das 
Leben des Mannes erhalten könnte, der durch seine 
Hand gefallen.
| j Und kaum war ihm dieser Gedanke gekommen, 
als er auch danach handelte. Ohne auch nur ein 
Wort zu der vor Erstaunen ganz fassungslosen 
Frau Marks zu sprechen, drehte er sich um, eilte 
durch den Garten, sprang in eine Droschke und 
fuhr in die Stadt zu seinem Banquier, wo er eine 
größere Geldsumme erhob. Dann orientirte er 
sich darüber, wer der berühmteste Wundarzt in ganz 
Berlin wäre, fuhr dahin, gab die Adresse des Ver­
wundeten an und eilte dann wieder nach Moabit 
zurück.

In der Stromstraße angelangt, wurde ihm, als 
er behutsam geklopft — nicht geklingelt — hatte, 
die Hausthür von Frau Marks geöffnet, und er 
fragte dieselbe kurz mit heiserer Stimme:

„Kann ich Fräulein König sprechen? Ich habe 
ihr eine wichtige Mittheilung zu machen."

„O gewiß, Herr Schlnidt, ein Mann mehr oder 
weniger im Hause kann nicht schaden; es steht doch 
schon Alles auf dem Kopfe. Ja, kommen Sie her­
ein, und ich werde Fräulein König sagen, daß Sie 
hier sind; aber ich glaube kaum, daß Sie zu ihr 



sammlungen geeignete, der polnischen Sprache mächtige 
Person zur Verfügung. Eine sachgemäße Ueberwachung 
der Versammlung wäre, falls die Verhandlungen in 
polnischer Sprache geführt wären, ausgeschlossen ge­
wesen. Da der Gebrauch der deutschen Sprache in 
der Versammlung vom 3. d. M. ausdrücklich abgelehnt 
wurde, ist die Auflösung zu Recht erfolgt."

8. Krojanke, 14. Januar. Der Arbeiter 
Rebczinski zu Augustowo hatte hier Einkäufe gemacht 
und trat hierauf, nachdem er dem Alkohol über Ge­
bühr zugesprochen hatte, den Heimweg an. Von 
Müdigkeit übermannt, war er unweit seiner Wohnung 
liegen geblieben, wo er am nächsten Morgen als 
Leiche gesunden wurde; die herrschende Kälte hatte 
ihm ein jähes Ende bereitet. Heute begirbt sich eine 
Gerichtscommission nach obigem Orte. — Auf Ver­
anlassung des Herrn Vorsitzenden des Kreisvereins 
zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger, des Landraths Freiherrn v. Massenbach, hat 
sich im hiesigen Kriegerverein, nachdem der Kreis­
wundarzt Dr. Keferstein hterselbst einen Bortrag über 
das Sanirätskolonnenw^sen gehalten hatte, eine 
Krankenträgerabtheiiung von 20 Mitgliedern gebildet. 
Seitens des Provinzialvereins zu Danzig wird dem 
hiesigen Verein das Uebungsmaterial kostenfrei über- 
Wiesen werden. — Auf den Treibjagden zu Neuhoff 
und Wilh?lmswalde wurden 140 bezw. 126 Hasen 
zur Strecke gebracht.

yy. Schörreck 14 Januar. Der seit einem Jahre 
hier bestehende Vincenz - Verein hat eine Jahres­
einnahme von 411 Mk. erzielt, für Armenunter­
stützungen wurden 378 Mk. ausgegeben. — Der zweite 
evangel. Lehrer in Kgl. Boschpol H^rr Dummer ist 
für Elbing gewählt.

f Hohenstein, 14 Januar Heute feierte hier 
in ichönster kö verlicher und geistiger Frische das 
H. Borowski'sche Eh'paar das Fest der goldenen 
Hochzeit. Der älteste Sohn, Superintendent B. 
in Rfftenburg. segnete das Jubelpaar im Kreise der 
sämmtlich erlchienenen Kinder und Enkel ein, worauf 
eine photogrophische Aufnahme des Familienkreises 
stattsand. Zahlreiche Telegramme und Briefe be­
kundeten die allseitige Verehrung, derer sich das Jubel» 
paar erfreut. Besonders rührten die Glückwünsche 
aus dem früheren Wirkungskreise des Jubilars.

Schneidemühl 13. Januar. Ein hiesiger Kauf­
mann erhielt am 2. d. Ms. eine kuriose Rechnung. 
In derselben stand: Ein Geselle gele'mt . . 50 Pf, 
drei Gesellen geleimt das Hinterstück 1 25 Mark!

88 Bütow 13. Jrnuar. In der gestrigen Stadt- 
veroroneten S tzuag wurden als Vorsitzender Herr 
Brauereibesitz-'r R. G u b e, zum st-llv. Vorsitzenden 
Herr Rentier Z e chli n, zum Schrift übrer Herr 
Restaurateur K l o s a ck. zum stellv. Schriftführer Herr 
Schuhmachermeister F. D r a w e gewählt.

E. Janowitz 14. Januar. Aus Anlaß ihrer 
goldenen HochMsseier erhielt das Altsitzer Priebe'sche 
Ehepaar aus Breitenstein die vom Kaiser verliehene 
goldene Ehejudiläumsmedaille und von der evang. 
Kirchengemeinde eine prachwolle Bibel. Beide Ge 
schenke wurden dem Jubelpaare, das trotz seines hohen 
Alters (der Mann 75. die Frau 73 Jahre) sich noch 
der besten Gesundheit und Rüstigkeit erfreut, vom 
Ortsgeistlichen ausgehändigt.

Stettin, 13. Januar. Nach Herrn Rittergutsbe­
sitzer Berlitz haben sich auch die anderen Vertreter 
der Landwirthschaft im Vorstand der Pro­
duktenbörse zum Eintritt in die Corporation der 
Kaufmannschaft gemeldet und zwar die Herrn 
Rittergutsbesitzer Diestel Stolzenburg, von Blumenthal- 
Staffelde und Frhr. von Steinäcker-Rosenfelde. Die 
anderen Herrn, Rittergutsbesitzer Schlange-Schöningen 
und Direktor Zterold, sind augenblicklich verreist.

Aus dem Ermlarrd, 12. Januar. Ueber eine 
übel ausgelaufene Räucherung berichtet 
die „K. H. Z.": Eine wohlhabende Bauersfrau aus 
dem Dorfe Sp. wäre dieser Tage bald das Opier 
ihrer Leichtgläubigkeit geworden. Dieselbe klagte seit 
den Weihnachtsfeiertagen über heftige Magenkrämpfe, 
wahrscheinlich infolge Genuffes allzu vieler Süßig­
keiten. Anstatt nun einen Arzt um Rath zu fragen, 
gebrauchte sie allerlei Hausmittel, die aber nichts hal­
fen. Da wurde ihr von einer klugen Nachbarin, der 
sie ihr Leid klagte, gerathen, sich über einen sogenann­
ten „Kohlentopf," der leider auf dem platten Lande 
noch vielfach in Anwendung kommt, gründlich zu räu 
chern. Dieses Mittel wandle sie denn auch an. Während 
ihr Eheherr in der Scheune an derDreschmaschine beschäftigt 
war und ihre beiden Kinder in der Schule sich befanden, 
nahm sie aus dem Stubenofen eine Menge glühende 
Kohlen, schüttete diese in einen irdenen Topf und setzte 
sich über denselben. Die Räucherung begann, nahm 
aber ein unangenehmes Ende. Als nach längerer 
Zeit die Magd das Zimmer betrat, fand sie die 
Bäuerin bewußtlos auf der Erde liegend und die 
Stube voll von Kohlendunst. Der schnell herbeige­
rufene Ehemann schaffte sofort durch O-ffaen der 
Fenster und Thüren frische Luft und die Bewußtlose 
in ein anderes Zimmer, wo es ihm mit H-lfe der 
Magd nach vielen Bemühungen gelang, feine Frau 
zum Bewußtsein zu bringen. Dieselbe wird sicherlich 
eine derartige gefährliche Räucherung nie wieder vor­
nehmen.

Goldap, 13. Januar. In der Nacht zu gestern 
hat der Unteroffizier K o n r a d von der 12. Kompagnie 
des hiesigen Infanterieregiments Nr. 59 seinem Leben 
in der Jnfanteriekaserne durch Erschießen mittels 
seines Dtenstgewchres ein Ende gemacht. Die Kugel 
war dem Lebensmüden durch den Schädel gegangen 
und hatte noch zwei Z'mmrrdecken nach den oberen 
Stockwerken durchschlagen, ohne glücklicherweise Jemand 
zu verletzen. Da K. jederzeit ein tüchtiger, pflicht- 
getreuer Soldat gewesen sein soll und sich auch jetzt 
keines Vergehens schuldig gemacht hat, so ist der 
Beweggrund zu diesem Selbstmorde vorläufig uner­
klärlich.

Königsberg 13. Januar. Zu Ehren des Pro­
fessors Dr. Sommer fand heute Nachmittag in den 
schön geschmückten Räumen dcs Artushoses ein Fest­
mahl statt, an welchem etwa 130 Herren Theil nahmen, 
unter ihnen der Rektor der Universität Konsistorial- 
ratb Pros. Dr. Jocoby. die gffammte theologische 
Fakultät, v'ele Professoren der anderen Fakultä en, 
Oberbürgermeister Hoffmann und die Mehrzahl der 
hiesigen Ge stlichen, sowie Vertreter der akademischen 
Jugend. Der Rek or gab bekannt, daß dem Jubilar 
der Rothe Adler Orden II. Klasse mit Eichenlaub 
verliehen worden sei. Den ersten Toast auf den 
Jubilar brächte der Rektor auS, für welchen der Ge­
feierte mit einem Hoch auf die Universität, die Pro­
fessoren und die Studentenschaft dankte. — Am Vor­
mittag hatten die Vertreter der Universität, der staat­
lichen und städtischen Behörden und der Vereine, der 
ostpreußis hen Geistlichkeit rc. dem Jubilar ihre Glück­
wünsche dargebracht. Der Vertreter der theolog schen 
Fakultät überreichte als Angebinde eine Reproduktion 
des Kaulbach'schen Bildes „die Reformation". (Ges.)

Königsberg, 13. Januar Eine Reihe unserer 
angesehensten Firmen des Detailhandels hat hier einen 
„Verein derDetaillisten zurBekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs" gegründet 
und die nöthigen Schritte, um diesen Verein lebens­
fähig zu machen, in die Wege geleitet. Das Bedürf­
niß für einen solchen Verein muß bejaht werden. Die 
redlichen Gewerbetreibenden handeln in ihrem eigenen 
wohlverstandenen Interesse, wenn sie sich vereinigen, 

um eine würdige anständige Art des geschäftlichen 
Wettbewerbs zu fördern, und um Auswüchse aus diesem 
Gebiete zu verhüten, wenn nöthig auch zu bekämpfen. 
Wenn der Verein auf der einen Seite seine Mitglieder 
gegen unlautere Wettbewerber schützen will, so weist 
er doch nach seinem Programm andererseits Anfein­
dungen, welche lediglich aus Geschäftsneid entspringen, 
grundsätzlich ab, und will auch seinen eigenen Mit­
gliedern gegen unbegründete Klagen aus dem Gesetze 
zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs Schutz 
gewähren. Nach den in anderen deutschen Städten 
gemachten Erfahrungen ist zu erwarten, daß auch hier 
ein solcher Verein sich als erheblich nützlich erweisen 
werde.

Lyck. 13. Januar. Eine Feuersbrunst, wie sie 
unsere Stadt wohl kaum gesehen, wüthete in der Nacht 
von gestern zu heute und auch jetzt noch ist die Feuer­
wehr des schrecklichen Elements nicht Herr geworden 
und eifrig bemüht, die noch immer hervorragenden 
Flammen zu ersticken. Nachts um 12 Uhr weckten 
Alarmsignale die in tiefem Schlummer liegenden Be­
wohner, welche nur zu bald belehrt wurden, daß es 
sich um ein Großfeuer im wahren Sinne des Worts 
handelte. In einem Hinterhause des Kaufmanns 
Herrn Schulz kam das Feuer auf eine bis jetzt un­
aufgeklärte Weise zum Ausbruch und theilte sich in 
Folge des herrschenden scharfen Windes mit solcher 
Eile den angrenzenden Gebäuden mit, daß bald 3 Wohn­
häuser, zwei Swllgebäude und ein Speicher In hellen 
Flammen standen und trotz der eifrigsten Bemühungen 
der Feuerwehr und des zu Hilfe herbeigeeilten Militär­
kommandos ein Raub derselben wurden. Die übrigen 
Nachbargebäude konnten nur mit großer Mühe ge­
rettet werden. Des herrschenden Frostes wegen gingen 
die Feuerlöscharbeiten nur langsam von statten, weil 
das Wasser in den Schläuchen einfror und von Zeit 
zu Zeit erst aufgetaut werden mußte. Den empfind­
lichsten Schaden erleidet sicher trotz der Versicherung 
Herr Schulz, welcher vor kaum zwei Jahren von 
einem empfindlichen Feuerschaden heimgesucht worden 
ist; die «us dem Geschäft „geretteten" Waaren sind 
theils gestohlen, theils auch durch die nicht sanfte Be­
handlung unbrauchbar geworden. Außerdem sind 
zahlreiche sogenannte kleine Leute obdachlos geworden 
und haben auch ihre gesammte Habe dem wüthenden 
Elemente opfern müssen.

Von Nah und Fern.
* Ein Graf als Rechtsanwaltsschreiber. 

Seit einigen Tagen ist, wie die „N. Fr. Pr." be­
richtet, der 28 jährige Graf Joseph Dunin-Borkowski 
in der Kanzlei des Wiener Hof- und Gerichtsadvokaten 
Herrn Dr. Adolph Flar als Schreiber beschäftigt. 
Der junge Gras hat schon wiederholt in der Oeffent- 
lichkeit von sich reden gemacht. Vor sechs Jahren 
wurde er wegen seiner verschwenderischen Lebensweise 
unter Kuratel gestellt und, da sich Spuren von Geistes- 
gestörtheit an ihm zeigten, in die Irrenanstalt SM- 
parkow bei Lemberg gebracht. Er entsprang aus dem 
Irrenhause, erfreute sich eine Zeit lang der Freiheit, 
wurde dann wieder in anderen Heilanstalten internirt 
und befand sich zuletzt in der Privat-Jrrenanstalt in 
JnzerSdorf in Pflege, von wo er im April vorigen 
Jahres neuerlich entfloh. Der Graf flüchtete sich nach 
Budapest, wo sein Name in dem Prozesse der Etelka 
Szeles, welche Wechsel aus de« Namen des Erz­
herzogs Eugen gefälscht hatte, genannt wurde. Nun 
befindet er sich wieder in Wien und er ist, wie er­
wähnt, als Schreiber thätig. Nicht die Noth hat ihn 
dazu veranlaßt, eine untergeordnete Stellung zu be­
kleiden, er will eine geregelte Beschäftigung haben und 
da durch den Aerzten und den Behörden beweisen, 

daß er geistig normal sei. In diesem Bestreben wird 
er von seiner in Wien lebenden Mutter unterstützt 
welche ihm einen bescheidenen monatlichen SustentationS» 
Beitrag zukommen läßt. Herr Dr. Adolph Flox hat 
bevor er dem Grasen Beschäftigung gab, Erkundigungen 
bei dem Psychiater Pros. Fritsch, bei dem Grasen 
Lamezan und dem Polizei-Präsidenten Ritter 
Stejskal eingezogee. Professor Fritsch erklärte aus­
drücklich, daß die Unterbringung des Grafen, welche» 
er eingehend untersuchte, in einer Heilanstalt unnöth'8 
sei und daß der junge Mann durch ständige Arbeit 
am Besten erweisen werde, daß er geistig gesund srt 
Vom Bezirksgericht Tarnopol als Kuratel - Behörde 
wird alUrdingS Graf Borkowski als geisteskrank vep 
folgt und feine Deternirung verlangt. Die Wienel 
Bebörde hat sich aber damit einverstanden erklärt, vor» 
läufig keine Schritte gegen ihn zu unternehmen.
Flox Hot sich an das Tarnopoler Gericht mit den> 
Ersuchen gewendet, daß die Verfolgung des Grase« 
Dunin - Borkowski eingestellt und die über denselben 
verhängte Kuratel aufgehoben werde. Gras Borkowski 
ist der N.ffe des Reichstags - Abgeordneten Grase« 
Mi.c'slaus Borkowski; seine ältere Schwester Albertine 
ist in zweiter Ehe mir dem österreichisch - ungarischen 
Gesandten bei den Vereinigten Staaten, Dr. LadislauS 
v Hengelmüller, seine jüngere Schwester Hedwig mit 
dem Gutsbesitzer Ritter v. Ockowskt vermählt.

Zum Roman der Fürstin Chimay gehen 
dem „Lokalanz." folgende werteren Mittheilungen zu: 
Die Fürstin Chimay ist mit Rigo nach Nizza abgeretst. 
Die Abreise geschah ganz unvorbereitet. Die Kammer» 
freu blieb zurück, um anlangende Briefe in Empfang 
zu nehmen. Die Fürstin war in letzter Zeit seht 
nervös, aus Furcht vor Verfolgung, die sich ihrer be» 
mächtigt hatte, seit ein Eisenbabnkondukteur einen Er» 
prissungsvcrsuch an ihr vorgenommen hat unter tet» 
Borwande, er sei auf der Spur eines Attentatplanes 
gegen die Fürstin. Exkönig Milan, der in den letzten 
Togen hier weilte, Ueß sich durch einen englischen 
Journal sten bei der Fürstin anmelden, sie empfing 
den König jedoch nicht, obwohl sie ihn von Paris her 
sehr gut kennt. Die Weigerung soll deshalb geschehen 
sein, weil der betreffende Journalist sich gegen Rig^ 
wenig respektvoll betrug.

* Ein kleiner „Fall Tausch" hat sich in 
einem unweit der Leune gelegenen Dorfe zugetragen- 
Vor einigen Monaten wurden zahlreiche dort, sowie 
in den umliegenden Ortschaften thätige Beamte, wie 
Lehrer, Förster rc. bei ihrer Vorgesetzten Behörde 
mittels anonymer Briefe, in denen die betreffenden 
Beamten unlauterer Sachen bezichtigt wurden — an 
denen kein wahres Wort — denunzirt. Die Suche 
nach dem anonymen Briesschreiber war, obgleich sich 
auch der im Dorfe stationirte Polizeibeamte 3E die 
größte Mühe gab, erfolglos. Vor wenigen Woche» 
ist nun dieser Hüter des Gesetzes gestorben; seine 
Wittwe präsentirte bei einem der (auch denunzirten) 
Lehrer, welcher Vertreter einer Lebensversicherung 
war, in die sich ihr Mann eingekauft, die von lh« 
selbst geschriebene Quittung behufs Auszahlung der 
Summe. Der Lehrer schöpfte sofort, als er die 
Schriitzüge sah, Verdacht. Flugs verglich er die 
Handschrift mit der ihm zum Ausweis zugegangenc» 
Denunziation und siehe da: die ähnelten sich wie ei» 
Ei dem anderen! Es stellte sich nun heraus, daß, 
wenn dem seligen Polzeisergeanten etwas nicht in de« 
Kram paßte, dieser seiner Frau eine anonyme Anzeige 
diktirte, die der Behörde zuging. Er selbst abe« 
wurde mit den Recherchen nach „dem" unbekannte« 
Briesschreiber beauftragt.

können, denn sie weicht auch nicht einen Augenblick 
von dem Bett ihres Bruders, der jetzt wohl schon 
im Sterben liegt."

Er ging in das Wohnzimmer und blieb dort 
am Fenster stehen, bis Frau Marks nach einigen 
Minuten mit dem Bescheide zurückkehrte:

„Entschuldigen Sie, Herr Schmidt, aber Fräu­
lein König sagt, sie könne jetzt Niemanden sprechen."

„Ich muß sie sehen'" erklärte er, zog dann sein 
Taschenbuch heraus, schrieb ein paar Zeilen auf ein 
Blatt und gab dasselbe Frau Marks:

„Ich flehe Sie an, mir nur einen Augenblick 
zu schenken — ich glaube, ich kann Ihrem 
Bruder helfen. L. S."
Frau Marks brächte dies Blatt nach oben und 

Lucie las es, aber ohne es recht zu verstehen. 
Wie könnte er Richard helfen? fragte sie sich ver­
wundert.

Richard war jetzt völlig erschöpft in Schlaf 
versunken. Lucie beugte sich über ihn, um sich da­
von zu überzeugen, daß er auch nicht wachte, und 
bat dann Frau Marks, sie möchte im Zimmer 
bleiben, bis sie wieder zurück wäre.

„Ich werde gleich wieder hier sein. Er schreibt, 
er könne Richard helfen, und ich will sehen, was 
er meint."

Eine Minute später trat sie ins Wohnzimmer, 
und Lukas Schmidt zuckte schuldbewußt zusammen, 
als er sie erblickte. Ihre Schönheit schien ganz 
verschwunden; sie sah matt und abgespannt aus 
und ihre Augen zeigten einen Ausdruck qualvoller 
Sorge.

„Ich bat Sie um eine Unterredung." begann 
Lukas, die Worte nur mühsam hervorbringend, 
„weil ich Ihnen nutzen zu können hoffe. Sie wer­
den Geld brauchen — ich habe etwas mit mir ge­
bracht — Sie muffen die beste ärztliche Hülfe 
haben, die es giebt — auch dafür habe ich Sorge 
getragen."

Lucie blickte ihn dankbar an und sagte dann 
sanft nach kurzem Ueberlegen:

„Sie sind sehr gütig. Ja, ich brauche etwas 
Geld. Wenn Sie mir eine kleine Summe leihen 
wollen, wird Richard sie Ihnen wiedererstatten — 
sobald er wieder besser ist." Und Lucie brach plötz­
lich in Thränen aus und sank schluchzend auf den 
nächsten Stuhl.

Der Anblick ihres Grams überwältigte Lukas 
völlig und er rief heiser:

„Nein, nein, er wird schon wieder gesund wer­
den — fürchten Sie nichts — nur weinen Sie 
nicht; ich kann es nicht sehen!"

„Es ist selbstsüchtig von mir, mich so von 
meinen Empfindungen übermannen zu lassen," 
sagte sie, sich mühsam wieder faffend; „aber ich 
muß jetzt zu ihm zurück; er darf mich nicht weinen 
sehen."

„Hier ist das Geld," sagte Lukas Schmidt kurz

uud legte ein mit Banknoten gefülltes Couvert in 
Luciens Hand.

„Ich danke Ihnen, Sie sind sehr gütig. Und 
dann möchte ich Sie noch etwas fragen — aber ich 
habe vergessen, was es ist — ich kann jetzt an gar- 
nichts Anderes denken als an Richard," stammelte 
Lucie, die Hand gegen die Stirn drückend.

„Ist es wegen Evchen?" fragte er.
„Ja, wegen Evchen," wiederholte Lucie; „wie 

befindet sich das arme Kind?"
„Ich fürchte, wenig oder garnicht bester. Wie 

Sie wissen, ist meine Schwester jetzt zu ihrer Pflege 
bei uns."

„Ja. Leben Sie wohl. Ich werde später 
Richard von dem Gelde sagen; er wird Ihnen sehr 
dankbar sein."

Damit verließ sie das Zimmer und kehrte an 
Richards Krankenbett zurück, der bei ihrem Kommen 
seine Augen aufschlug, ihr zulächelte und feine 
Hand entgegenstreckte.

„Ich habe eben von Dir geträumt, Lucie," sagte 
er leise. „Ist es noch ein Traum — oder bist Du 
Lucie — wirklich Lucie?"

„Ich bin wirklich Lucie," antwortete sie, mit 
Mühe ein Lächeln erzwingend, neben feinem Lager 
niederknieend und seine Hand nehmend.

„Und wo bin ich?" fragte er, sich umsehend.
„Du bist in meinem Zimmer — Du wurdest 

bewußtlos hierher gebracht — w ißt Du, lieber 
Richard, nachdem Du verwundet worden warst —"

Sofort empfand Richard um ihretwillen groß­
herzige Besorgniß und sagte mit einem ernsten Blick 
auf sie:

„Aber Lucie, was wird die Welt dazu sagen?" 
„Was liegt mir daran, was die Welt sagt?" 
„Aber mir liegt daran, was man über Dich 

spricht."
„Deswegen brauchst Du Dich weiter nicht zu 

beunruhigen; ich sagte den Leuten hier, Du wärest 
mein Bruder. Die Aerzte und alle Ucbrigen denken, 
daß Du mein Bruder bist — und Du möchtest 
doch auch lieber, daß ich bei Dir bleibe und Dich 
pflege?"

Richard zog ihre Hand an seine Lippen und 
flüsterte kaum vernehmbar:

„Weißt Du, was ich betete, als ich dort lag 
und glaubte, ich würde mich zu Tode verbluten? — 
Daß ich Dich Wiedersehen möchte — Dich noch ein­
mal sehen, ehe ich stürbe. Und ich glaube, das 
Gebet fand Erhörung, denn einige Sekunden später 
kamen zwei junge Leute; und ich erinnere mich, daß 
ich ihnen dann noch Deine Adresse sagte, ehe ich 
bewußtlos wurde."

„Ja, Richard."
„Bon da ab ist mir Alles dunkel. Was folgte, 

dessen kann ich mich nicht mehr erinnern. Ver­
muthlich brachten mich die jungen Leute dann hier­
her — nicht wahr?"

,,Ja, und dann kam mir ganz plötzlich der Ge­
danke, zu sagen. Du wärest mein Bruder, denn ich 
war fest entschlossen, daß man Dich nicht in ein 
Hospital bringen unv von mir trennen sollte."

„Ich habe keine Worte, Dir zu danken, Lucie!" 
„Du siehst also," fuhr sie mit etwas von ihrer 

alten Lebhaftigkeit fort, „daß nicht einmal die böse 
Welt irgendwelchen Grund zum Gerede hat. Nie­
mand weiß hier, wer ich bin, und Niemand weiß, 
wer Du bist, und ich habe Dich für meinen Bruder 
ausgegeben. Also vergiß nicht, daß Du hier vor­
läufig Herr König bist."

Richard lächelte.
„Und dann darfst Du Dich auch garnicht weiter 

mit Sprechen anstrengen oder Dich über irgendetwas 
sorgen oder beunruhigen."

„Aber hast Du auch Geld, Lucie?" sagte 
Richard einige Sekunden später; „Du mußt an 
Joseph schreiben und Dir etwas schicken lassen."

„Ich habe reichlich Geld, mehr als ich brauche. 
Jetzt mußt Du aber versuchen, etwas zu schlafen, 
lieber Richard."

Während der nächsten Wochen kam Lukas 
Schmidt noch oft zu Frau Marks, um sich nach 
dem Befinden des Verwundeten zu erkundigen, aber 
er verlangte nicht wieder, Lucie zu sprechen. Er 
fühlte, daß er ihr nicht wieder entgegenzutretcn ver­
möchte, ehe nicht ihr Bruder völlig außer Lebens­
gefahr wäre. Und eine Reihe von Tagen verging, 
ehe dies der Fall war. Die Kugel wurde heraus­
gezogen und nach der Operation war Richard sehr, 
sehr krank. Während dieser Zeit waren die Qualen 
der Gewissensbisse, welche das Herz des armen Lukas 
zerrissen, so schrecklich, daß sein ganzes Aussehen 
ein anderes wurde. Seine Gesichtsfarbe wurde ganz 
grau, tiefe Furchen zeigten sich in seinen Gesichts­
zügen und in seinen Augen war beständig ein Aus­
druck ängstlicher Furcht.

Aber in den Augen des jungen Mannes, der in 
dem Krankenzimmer dort in der Stromstraße lag 
und, die Hand seiner Geliebten fest in der seinen 
haltend, mit dem Tode kämpfte, zeigte sich nichts 
von einem solchen ängstlichen Ausdruck.

„Ich fürchte mich nicht vor dem Tode," sagte 
er zu Lucien — „aber es würde mir schwer sein, 
mich von Dir trennen zu müssen."

Sie legte ihre thränenüberströmte Wange gegen 
die seine und flüsterte:

„Freudig würde ich mein Lcben dahin geben, 
um das Deine zu retten."

Nach einigen Tagen qualvoller Ungewißheit 
konnten jedoch die Aerzte Lucie eines Morgens mit­
theilen, daß die schlimmste Gefahr überstanden wäre 
und daß aller menschlichen Voraussicht nach ihr 
Bruder genesen würde.

Da brach Luciens so lange und tapfer aufrecht 
erhaltene Kraft und Selbstbeherrschung zusammen. 
Mit strömenden Thränen eilte sie an Richards

Lager, umschlang ihn laut aufschluchzend mit ihres 
beiden Armen und rief:

„Richard! Richard! Die Aerzte sagen, daß 
jetzt außer Gefahr bist und wieder gesund wirst!

Auch Lukas Schmidt hörte das Urtheil der Aerzte 
mit einem tiefen Seufzer der Erleichterung und 
Dankbarkeit. Die schwere Sorge, die so lange am 
ihm gelastet und wie eine schwarze Wolke ihn utit* 
hüllt hatte, war ihm bereits so entsetzlich geworden/ 
daß er sie beinahe nicht mehr zu ertragen vermocht«' 
und der Anblick von Luciens Gram und der Angst 
in ihren Augen hatte ihm das Herz wie ein zwei" 
schneidiges Schwert durchbohrt.

Aber jetzt war er ganz sicher, daß der jung« 
Mann am Leben bleiben würde, und Lukas entwarf 
hunderterlei Pläne für Richards Zukunft. LukaS 
wußte, daß er selber eines Tages ein reicher Man» 
sein würde, und der Bruder des Mädchens feine« 
Liebe sollte seinen Besitz mehr als theilen.

In diesem Gedanken fand er wenigstens etwaj 
Trost. Jene wahnsinnige Handlung, deren er ftffl 
schuldig gemacht, würde auf immer sein Geheimniß 
bleiben. Offenbar hatte Niemand gesehen und ein« 
Ahnung davon, wer den Schuß abgefeuert, der diese« 
jungen Mann dem Tode so nahe gebracht.

„Vermuthlich wurden mir die Taschen ausg^ 
raubt, Lucie? Mein Geld und meine Uhr wäre« 
fort?" fragte Richard eines Tages, und zum erste« 
Male kam Lucie der Gedanke, aus welchen Gründe« 
wohl der Mordversuch auf ihren Geliebten gemach! 
worden wäre. Bis dahin hatte sie nur an die Gs 
fahr gedacht, in der er sich befand. Aber als fi« 
sich jetzt überzeugte, daß ihm weder sein Geld nock 
seine Uhr geraubt war, blickten sie einander volle« 
Verwunderung an. (

„Wer könnte denn der Thäter gewesen sein?' 
fragte Lucie; „Richard, hast Du denn irgend eine« 
erbitterten Feind?"

„Ich habe keinen einzigen Feind in der ganze« 
Welt," antwortete Richard; „vermuthlich wurde iä> 
für Jemand Anders gehalten, oder der Schuß würd« 
von einem Wahnsinnigen abgefeuert."

Nicht der geringste Argwohn gegen Lukas 
Schmidt war Lucie je gekommen. Sie glaubte schlüß' 
lich auch, daß Richard das Opfer einer Verwechslung 
geworden.

In der Zwischenzeit hatte sich das Befinden vo« 
Evchen Doro nicht im Geringsten gebessert. D«« 
Heftigkeit des ersten Anfalles hatte einer stumpf^ 
Lethargie Platz gemacht, aus der sie kaum auf^ 
rüttelt werden konnte. Aber nachdem sie beinah 
drei Wochen krank gelegen hatte, kam ein zwei^ 
Brief mit der Post an sie an, in derselben HcnA 
schrift wie der erste, der Lukas Schmidt in fow 
leidenschaftliche Entrüstung versetzt hatte.

(Fortsetzung folgt.) 
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